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©ebidjt: ,3m ©pätljerbft.
(Die Uebereinfiimmung beS ©tnpfinbenS.
Iblug fein h^ßt — ber ibranffjeit ÏReifter

merben.
gabrifarbeit unb grauen.

3ur 23o(fSernährung.
ßRärtprerinneti ber SLanjfunft.
Sauermilch als ÜRäjjr* unb Heilmittel.

©predjfaal
(ReueS nom 33üd^ermarft.
geuißeton: ßRütter unb ©öhne.

(Beilage:
gortfejjung beS ©predjfaaleS.

Lanc,vsfcibliotii

mr. 45.

Abonnement.

Set grantO'^ufteQung per Soft
Halbjährlich gr. 3. —

Sierteljährlid). „1.50
2lu§lanb 51tjüfilid) Sorte.

ffirntio=3etlit5cn :

„ffodj* unb Hau§t)ottung§fd)uIe"
(erfdjeint am 1. Sonntag jeben 3ftonnt8).

„gür bie Heine SBelt"
(erfcfjelnt am 3. Sonntag )eben 3J?onnt8).

pebnhtion uub llcrlng:
grau ©life §onegger.

SSienerbergftrafee 3. „Sergfrteb".
efoft ^anggag.
îelepfjon 376.

«St (paffen

^ ^ x ^ ^ 1910

raunt
32. Saftrgang.

î)îe MmflEn te JraiiEttitei.

SDlotto: 3mmer ftrebe jutn (Sanjen, unb fannft bu felbcr fettt ®anje8
Söerben, alg btenettbe« ®lieb fdjlteg an ein ®anje8 Mdj an!

Snfertionepreis :

Set einfache (ßetitgeile
fjiir bie ©djineij: 25 ©t§.

„ ba§ 2tu«Ianb: 25 Sffl-
®ie Sellatnejetle: 50 ©të.

Anopbe:
$>ie „Sdpoeiser grauen geitung"

erfdjeint auf .jeben Sonntag.

Annonreu'ltejie:

©jpebition
ber „Schwerer grauen geitung".
Ülufträge 00m tßlafc @t- ©alien

nimmt audi
bie Sudjbrucferei (Hierfür entgegen.

Sonntag, 6. IJooemljrr.

|m $pafÇettôfi.
©infam fdjreit' id) am SBalbeëfaum

Unter ftrebenben Sudjen;
Stätter falten nieber im (Raum
5U2ir beim Sinnen unb Suchen.

Scheiben fünbet fld) teife an,
Sdjöne geit ift worüber,
gatjler färbt fid) ber SBtefenpIan,
Himmel trübe unb trüber. —

Stätter, fattenb ju meinem guß
Sraun unb bunter unb gelber
9tl§ ein freunblidjer, letter ©ruß,
gtjr gleicht alle mir felber.

©leidjnië feib ihr, rcie Sdjlag auf Sd)lag
fRafdj mir fliehen bie Stunben,
fiebenSfrifdje mir gafjr tmb Sag
Unoerfef)en§ gefchtounbeu.

Dft gerüttelt, nom Sturm bewegt,
gaüt jur ©rbe ihr nieber;
Salb hat ©inter baë Such gelegt,
Unb eë fdjroeigen bie fiieber. —

©infam fd)reit' id) ant SBalbeëranb,
firaft unb SRut finb im Sinten;
Salb tommt einer, mit falter $anb
SDtir jur (Ruhe ju Winten. — 3. ®. gtti.

Dit Drtirrriiiltiiiiiiniiii! Des MiiDcis.
(Schlug.)

(Riemanb fennt unS beffer als unfer (Dienft*
perfottal, betttt cor ihm tönneu mir beS SupuS,
ber Heu^elei ober beS (grunfenS mit falfdjen
SEugenben entraten. Sföirb aud) ein Cammer*
mäbchen uns niemals eine pfpcf)o(ogifdje 2lualtjfe
ber ©eliebten liefern fßnnen, fo mirb fie bod)
über niete intimen ©eheimitiffc peS ©harafterS
berfelben befriebigen tonnen.

®ie guten, noblen unb ebelmütigen Staturen
merbett niemals i^re Liener fhledjt beljanbeln,
benn fie fügten für bie Sedieren ba§ ßRitleib,
roeldjeS ihre bienenbe ©teßung oerbient. @ie

begegnen ihnen mit einem garten unb liebreichen
(ffiohlrooßett unb üben fid) an, ihnen in allen
häuslichen Dugeiiben.

(Dagegen foil man ftetS beni (Stjarafter ber*
jenigen mißtrauen, meldje baS (Dienftperfonal
fchlecht behanbeln unb eS häufig medtjeln. @ie
finb faft ftetS fchltmme Staturen, roelchc ihre

boshaften gnftinfte nicht an höheren Greifen au§=

(äffen fßnnen unb fid) bafür att ber Quälerei
ihrer Untergebenen fdjabloS halten. Sie laffen
bie ©nttäufchungen, melche ihre (Sitelfeit erlebt
hat, bie heimlichen Güiferfücbteleten, furg jebe bßfe
tlaune unb jeben 2lerger, ben fie in ben Keinen
gefeUfchaftlichen kämpfen erfahren, ihr iîaiumer=
mäbd;en, ihre ©chneiberin ober grifieurin ent--

gelten.
@r ift ©emofrat burch ©eburt, bttrdh gnftinït,

burdj feine ©rjiehuttg. ©r haßt jebeit 3tDan9c
001t bem beS ©djneiberS bis 311 bem beS fßar=
laments, ©r ift ©ojialbeinotrat unb mürbe fo=

gar gern 2tnarchift fein, menu er nicht ein ge=

junbeS unb gutes fjerj hätte unb feint ETtitmenfchen
nicht leibenjchaftlidj lieben mürbe.

©ie flammt aus einer rerarmten 2tbelSfamilie,
bemacht unb oerehrt baS eigene ÏÔappenfdjilb.
îikntt jemattb aus HßPi^feit. fie mit EJtarquife
anrebet, errötet fie oor greubc, unb ihr heftiger
flopfeubeS H.er3 läfjt ben SBufen aufmaßen. ghr
ift eine tief eingemurjelte, aufrichtige ^odhadqtnitg
oor jeber Slutorität ju eigen; fie neigt fich tief
oor bem Sßriefier, bem ©olbaten, bem ßJtißionär
unb bem gürften.

Äönnett biefe jmei baS gemeinfame Sebeit

preifetx
*

* *
©r ift ein ©eijhalS, miß eS aber nicht 311=

geben. @r oerbirgt bie ihm gehörige (Rente unb

jammert enbloS über feine Strmut. SRidjtS ent=

geht feiner häuslichen finaitjießen 3n<fuifitiou,
nicht eilt ait ber §auStüre als 3Umofett gereichter
(Pfennig, nicht ein 3mccfloS oerbranitteS Streich-
höh, nicht ber in ben ©arten gemorfeite 5ïaffce=
fafe, 001t bent nod; feilt jmeiter unb britter 2fuf=

guß bereitet morbett ift. @r jammert fläglich
über bie 3U großen iuSgaben unb 31t fyofyn
©teuer»; er erfüllt bie Suft um fidh het mit
einem fauligen OJtobcrgeruch.

©ie ift freigebig, glä»3t burch ®aftfreunb=
fdhaft unb ßRilbtätigfeit. ©ie möchte fidh gerne
feibft erfreuen unb aitbere fröhlich mähen; baS

„®aufe, banfe" 001t aßen ©eiteu tut ihrem Her3en
mohl. ©ie begreift nicht, mie ntait ftd; heute
fhott beS Uebermorgen ha'&er ben fêopf oer-
brehett fatttt, ja, bie Ungemipeit beS nähften
SlageS hält fie für einen aßerliebften, oerführerifhett
Räuber, ©ie glaubt an bie Sßorfehung, an baS

©lücf uub oerteibigt mit Siöärme aße forglofett
ßRtnfhen.

Unb fie finb ßRattit unb grau!
*

* *
©inb fie aufjerbem noh befpotifh oeranlagte

(Raturen, fü befriebigen fie ihre gnftinfte an ben

mit fo unb fo oiel im ÜRonat Zahlten ©efhöpfen,
bie oon ben Saunen ihrer Herrfhaft leben 3U

müffen oerurteilt finb.
* *

*

gh toünfhe euh, ba§ ihr nah 23eenbtgung
ttnferer aßgemeinen Unterfuhungen über bie @rb=

Ithfeit unb ben Sßerfeljr unb euren intimeren
©rfunbigungen bet ber ©ienerfdjaft ber ©eliebten
eine fhmefterlihe ©eele gefunben haben mßget,
mit ber ihr burd) baS gan3e Seben ben HpmnuS
ber ooßfommenen ©lücffeligfeit fingen fönnt:
ber ©lücffeligfeit 3U smeien.

Qoh biefeS ©lücf leuchtet unS fehr feiten,
gn ben meiften gäßen ftnben mir feine ooß=

ftänbige (Disharmonie, aber auh feine ibeale

Harmonie, fonbern nur einen teilmeifen Slfforb,
ben mir aßerbingS burh eigene gebulbige Slrbeit
unb mit gutem SSißett aßmählih tu eine ooß=

fommenc Harmonie oermanbeln fönnen.
SSÖentt bie Siebe gro| unb tief ift, roentt fie

oon ben ©ittgeroeiben aus ben gansen Organisa
muS paeft, menu auh bic ©rroähte ben ©rmählten
über aßeS liebt, fo gehen bie flippen 3meifelSohne
in Stüde, bie Serge roerben fih freimißig ebnen,
bie ®ornen ftumpfen fih non feibft ab, benn
bie Siebe ift unb bleibt ber gefhtcftefte 3auber=
fünftler; er oerfteht fogar bie ©aße in Hont9
3u oermanbeln. gn ber SSerrihtung biefer touttber=
baren SIrbeit ift oor aßem bie grau 31t Haufe.
2Bärc ber ßRann ein noh fo ungefhliffener ©goift
unb bie abftofjenbfte gigur biefer ©rbe, nah
menigen ÜRonaten bereits hat ihn bie ©enoffin
fo meit, ba§ er mit ihr hübfh freimißig über*
einftimmt.

®ie Uebereinftimmung barf inbeS niht eine

folhe fein, mie fie unS auh baS fih in aßeS

fügettbe Opfer ober ber untermürfige ©flaoe
3eigt. ®aS mare ein fünftliher ober falfherSlfforb,
ber nur fur3e 3ett bauern unb fih fh^ht be*

mähren mürbe. Unfere Harmonie mufj auS einem

langfamen unb gefhieften Slbfhieifen ber Härten
be§ eilten att ben runben gönnen beS anberen
heroorgehett, muß ein einfihtSooßeS, oon H^enS*

Gedicht: Im Spätherbst.
Die Uebereinstimmung des Empfindens.
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Bei Franko-Zustellung per Post
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Eiratis-Leilaze» :

„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
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Redaktion »nd Uerlaz:
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St. Gallen

^ ^ ^ 1910

raum-A...
32. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt. V-—

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl

Znstrtionopreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: SV Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf.jeden Sonntag.

Anuaureu-Rkzie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, l>. Hovember.

Im Spätherbst.
Einsam schreit' ich am Waldessaum

Unter strebenden Buchen;
Blätter fallen nieder im Raum
Mir beim Sinnen und Suchen.

Scheiden kündet sich leise an,
Schöne Zeit ist vorüber,
Fahler färbt sich der Wiesenplan,
Himmel trübe und trüber. —

Blätter, fallend zu meinem Fuß
Braun und bunter und gelber
Als ein freundlicher, letzter Gruß,
Ihr gleicht alle mir selber.

Gleichnis seid ihr, wie Schlag auf Schlag
Rasch mir fliehen die Stunden,
Lebensfrische mir Jahr und Tag
Unversehens geschwunden.

Oft gerüttelt, vom Sturm bewegt,
Fallt zur Erde ihr nieder;
Bald hat Winter das Tuch gelegt,
Und es schweigen die Lieder. —

Einsam schreit' ich am Waldesrand,
Kraft und Mut sind im Sinken;
Bald kommt einer, mit kalter Hand
Mir zur Ruhe zu winken. — I. G. Frei.

Die jledminMmU Ses VWà.
(Schluß.)

Niemand kennt uns besser als unser
Dienstpersonal, denn vor ihm können wir des Luxus,
der Heuchelei oder des Prunkens mit falschen
Tugenden entraten. Wird auch ein Kammermädchen

uns niemals eine psychologische Analyse
der Geliebten liefern können, so wird sie doch
über viele intimen Geheimnisse des Charakters
derselben befriedigen können.

Die guten, noblen lind edelmütigen Naturen
werden niemals ihre Diener schlecht behandeln,
denn sie fühlen für die Letzteren das Mitleid,
welches ihre dienende Stellung verdient. Sie
begegnen ihnen mit einem zarten und liebreichen
Wohlwollen und üben sich an. ihnen in allen
häuslichen Tugenden.

Dagegen soll man stets dem Charakter
derjenigen mißtrauen, welche das Dienstpersonal
schlecht behandeln und es häufig wechseln. Sie
sind fast stets schlimme Naturen, welche ihre

boshaften Instinkte nicht an höheren Kreisen
auslassen können und sich dafür an der Quälerei
ihrer Untergebenen schadlos halten. Sie lassen
die Enttäuschungen, welche ihre Eitelkeit erlebt
hat, die heimlichen Eifersüchteleien, kurz jede böse

Laune und jeden Aerger, den sie in den kleinen
gesellschaftlichen Kämpfen erfahren, ihr Kammermädchen,

ihre Schneiderin oder Frisieurin
entgelten.

Er ist Demokrat durch Geburt, durch Instinkt,
durch seine Erziehung. Er haßt jeden Zwang,
von dem des Schneiders bis zu dem des
Parlaments. Er ist Sozialdemokrat und würde
sogar gern Anarchist sein, wenn er nicht ein
gesundes und gutes Herz hätte uud seine Mitmenschen
nicht leidenschaftlich lieben würde.

Sie stammt aus einer verarmten Adelsfamilie,
bewacht und verehrt das eigene Wappenschild.
Wenn jemand aus Höflichkeit sie mit Marquise
anredet, errötet sie vor Freude, und ihr heftiger
klopfendes Herz läßt den Busen aufwallen. Ihr
ist eine tief eingewurzelte, aufrichtige Hochachtung
vor jeder Autorität zu eigen; sie neigt sich tief
vor dem Priester, dem Soldaten, dem Millionär
und dem Fürsten.

Können diese zwei das gemeinsame Leben

preisen?

Er ist ein Geizhals, will es aber nicht
zugeben. Er verbirgt die ihm gehörige Rente und

jammert endlos über seine Armut. Nichts
entgeht seiner häuslichen finanziellen Inquisition,
nicht ein an der Haustüre als Almosen gereichter
Pfennig, nicht ein zwecklos verbranntes Streichholz,

nicht der in den Garten geworfene Kaffeesatz,

von dem noch kein zweiter und dritter Aufguß

bereitet worden ist. Er jammert kläglich
über die zu großen Ausgaben und zu hohen
Steuern; er erfüllt die Luft um sich her mit
einem fauligen Modergeruch.

Sie ist freigebig, glänzt durch Gastfreundschaft

und Mildtätigkeit. Sie möchte sich gerne
selbst erfreuen und andere fröhlich machen; das

„Danke, danke" von allen Seiten tut ihrem Herzen
wohl. Sie begreift nicht, wie man sich heute
schon des Uebermorgen halber den Kopf
verdrehen kann, ja, die Ungewißheit des nächsten

Tages hält sie für einen allerliebsten, verführerischen
Zauber. Sie glaubt an die Vorsehung, an das

Glück und verteidigt mit Wärme alle sorglosen
Menschen.

Und sie sind Mann und Frau!
»

» »

Sind sie außerdem noch despotisch veranlagte
Naturen, so befriedigen sie ihre Instinkte an den

mit so und so viel im Monat bezahlten Geschöpfen,
die von den Launen ihrer Herrschaft leben zu
müssen verurteilt sind.

Ich wünsche euch, daß ihr nach Beendigung
unserer allgemeinen Untersuchungen über die
Erblichkeit und den Verkehr und euren intimeren
Erkundigungen bei der Dienerschaft der Geliebten
eine schwesterliche Seele gefunden haben möget,
mit der ihr durch das ganze Leben den Hymnus
der vollkommenen Glückseligkeit singen könnt:
der Glückseligkeit zu zweien.

Doch dieses Glück leuchtet uns sehr selten.

In den meisten Fällen finden wir keine

vollständige Disharmonie, aber auch keine ideale

Harmonie, sondern nur einen teilweisen Akkord,
den wir allerdings durch eigene geduldige Arbeit
und mit gutem Willen allmählich in eine
vollkommene Harmonie verwandeln können.

Wenn die Liebe groß und tief ist, wenn sie

von den Eingeweiden aus den ganzen Organismus

packt, wenn auch die Erwähte den Erwählten
über alles liebt, so gehen die Klippen zweifelsohne
in Stücke, die Berge werden sich freiwillig ebnen,
die Dornen stumpfen sich von selbst ab, denn
die Liebe ist und bleibt der geschickteste

Zauberkünstler; er versteht sogar die Galle in Honig
zu verwandeln. In der Verrichtung dieser wunderbaren

Arbeit ist vor allem die Frau zu Hause.
Wäre der Mann ein noch so ungeschliffener Egoist
und die abstoßendste Figur dieser Erde, nach

wenigen Monaten bereits hat ihn die Genossin
so weit, daß er mit ihr hübsch freiwillig
übereinstimmt.

Die Uebereinstimmung darf indes nicht eine

solche sein, wie sie uns auch das sich in alles
fügende Opfer oder der unterwürfige Sklave
zeigt. Das wäre ein künstlicher oder falscher Akkord,
der nur kurze Zeit dauern und sich schlecht

bewähren würde. Unsere Harmonie muß aus einem

langsamen und geschickten Abschleifen der Härten
des einen an den runden Formen des anderen
hervorgehen, muß ein einsichtsvolles, von Herzens-
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güte au§geljenbe§ SCuSgleicfiett ber perjßttliclje"
Sltmojpljärett fein. ®a§ Siegen be§ RebfdjoffeS
mufj ohne ©djmerj unb ohne 33rudj be§ ®riebe§
oorgenommen werben. 3ft ba§ gefdjeljen, fo fdjeint
fich bie Ranfe faft iljrer Serbinbung mit ber fie
ftüfeenben pappet zu freuen, unb ihre runben,
heiteren Strauben tSdhebn cor Sergnögen iljrer
mütterlichen Rebe unb ber Sßappel 31t.

Sluch ba§ (Stücf ift eine gfrudjt, welche eine

weife unb ïiebeoolle Slbtoartung verlangt. 2Btr
ÜRänner finb bie Sfßappel, bie Rebe ift unfere
©efäljrtin, bie fich an un§ lehnt unb mit ben

SBeibenjweigen ber Siebe unb ber gegenfeitigen
SDutbung an uns gebunben ift.

heiratet alfo ror allem eine gute, ehrliche
Seele, bie euch nicht be§ Sittels ober ber Staler
halber liebt, bie euere Staffen füllen, fonbern
bmtm, weil fie euch fdjön finbet, euch achtet unb
ftolj barauf ift, euren tarnen 31t tragen.

3ft bacs ber gall, fo ïônnt ihr auf bie SluS»

gleidjung ber fleinen Serfchiebenheiten in ben
ßfjarafteren bauen, gn ber SDuIbfamfeit, mit
welcher euere ©enoffin gutmütig euere ©djtoddjen
ertragen wirb, mögt ihr ftünblidj unb täglich
eine igrobe jener Siebe erblitfen, bie erft mit
eurem legten Seufjer enbigen wirb.

ginn fein Delit - Der SrnnDbelt Steider merDen.

Die zarten Raturen erreichen burchfcbnittcid) ein
hbhere§ Sllter als bie robuften. 3um Steil mag bieS

barauf jurüdjuführen fein, bah man fid) nicht fo Ieidjt
(Steffen hingibt, wenn man weif), bah jebeS Uebermah
einem fchabet. Der jarte, neroöfe, fd)Wad)e SfTîenfcf) -

beobachtet fich unb lernt fid) fennen; er weih genau,
roieoiel er ftch zumuten barf unb trinft auS bem ©edjer
ber Suft nicht mehr als er oertragen !ann. Riemanb
meib bie ©efunbheit beffer zu fcpäpen als er, unb nie»

manb ift baljer ju gröberen Opfern bereit, um fie ju
erhalten. @r meib, bab er für feine @elbftzud)t unb
©ntfjaltfainfeit belohnt roirb. ®r fagt fid): ©i^effe
mürben mich zu ©runbe richten, ich mub fie alfo oer»
meiben.

©eroifj, hat c§ feiten einen fdjroächlicberen unb
fränHid)eren SRenfchen gegeben als ©oltaire. @r mar
als Sinb fo fdjmach, bab man täglid) fein ©nbe be»

fürchtete unb er behielt biefe ïonftitutioneUe ©djwâche
zeitlebens. @r überftanb bie Slattern, bie Dîofe, ben

©forbut; Rheumatismus, ®id)t, Solifen unb Slugen»
©ntzünbungen machten ihm beftünbig baS Seben

fauer; oft fprad) er feine ©errounberung barüber aus,
bab er immer nod) lebe. Dennod) fd)uf er zahlreiche
unfterblictje ©Berte, erfüllte ganz ©uropa mit bent Rupm
feines RamenS unb erreichte ein 2ltter oon 85 gapren
Slber bieS mar nur möglich bei feiner mufterhaften
regelmäbigen SebenSorbnung, bei roelcper er feft be»

harrte. gn feiner gugenb mie in feinem Sllter, an
feinem Tifcfje roie an föttiglicpen Tafeln überlub er
fich niemals mit Tranf ober ©peife. Çatte er nid)t
nach ©itte feiner ÇauSgenoffen oiel mebijiniert, er
mürbe bdjerlid) hunbert gapre alt geworben fein. ®r
ftarb an einer allzu groben DoftS Dpiunt, welche er

genommen hatte, um bie Schmerzen zu linbern, bie
ihm ein ©lafenfatarrp t>erurfad)te.

Der römifche Saifer SlitguftuS hatte, wie ©ueton
berichtet, einen fehr gefchwäcpten unb gegen §ipe roie
Sälte gleich empfinblid)en Sörper, erreichte aber oer»
möge einer weifen SebenSorbnung ein Sllter non 76
fahren.

Der berühmte englifdje ©aumeifier SSren, ber ein
ungemein empfinbtidjeS Temperament unb Slitlage zur
SluSzeprung befab, brachte eS burd) baS nämliche SRittel
bis auf 91 gapre.

Der engüfdje ©htlofopp §obbeS, ber infolge eineS

©Bredens, welken feine SRutter erlitten hatte, zu
früh auf bie ©Belt gefonunen war, lebte fo mäbig unb
oerftänbig, bab er 92 gapre alt würbe unb 42 ©Berte

oerfaffen tonnte.
DaS fein organifierte Reroenfpftem fd)roäd)lid)er

©erfonen befähigt biefelben, eine ©Renge oon ©efahren
Zu oermeiben; eS road)t über alle Organe unb gibt
oon ber geringften Störung Sunbe, bie ber zarten
SRafcpine gefährlich werben fönnte, unb baher fommt
eS, bab fid) bei ihnen nidjt leicht eine SranfheitSurfache
unbemertt feftfetjen fattn. ©oldje SRenfcpen mögen
hin unb loieber unpäblid), fränflid) fein, aber oor
fdjweren Sranfpeiten ftnb fie ziemlid) fid)er ; jebe Sranf»
heit äubert fich bei ihnen ntilber, bie ©ptnptonte finb
weniger bebenflicp, baS gieber ift weniger ftarf, bie
Reaftion weniger heftig — baS Ropr biegt fid) oor
bem ©türme, ohne zu brechen.

JfoBrttoßetf ttttö ITrauett.
lieber bie gabrifarbeit oon grauen laffen fid) bie

gabrifinfpeftoren roie folgt oernehmen:
„Söie im ©rroerbSleben überhaupt, fo bringt auch

in ber gabrifinbuftrie bie grau noch immer in neue

©rwerbSzweige ein. Selten tritt irgenb ein neuer
gnbuftriezroeig auf ben ißlan, ohne bah nidjt auch

weibliche Slrbeiter barin erfchienen. Die ©erroenbung
oon grauen hat entfdjieben zugenommen, ©pinnereien
erfe^en bie ©elfaftorS bur^ fRingfpinnmafd)inen unb
bamit bie männlichen ©pinner burd) weibliche, SRämter
an SBebftühlen werben immer feltener. 2ln ben ©chneU=

Iäufer=©d)ifflifticfmafd)inen trifft man öfters grauen
am ©antographen, roäbreitb urfprünglich biefe 2lrbeit
ganz Sache ber SDtänner war. ge mehr 2lutomaten
an biefen 3Rafd)inen angebracht werben, befto mehr
geht ber ©rozentfat) männlicher Slrbeiter zurücf. Sluch
bei ber ©rftellung eleftrifcfjer Slpparate unb 3Dtafd)inen,
in ©lühlampenfabrifen unb einzelnen feinme^anifchen
Spezialitäten trifft man mehr weibliche SlrbeitSlräfte
als früher. Die 3ahl öer befdjäftigten grauen hat
ohne 3meifel zugenommen. Sin Trifotroebftühlen, wo
früher SJlänner ftanben, finb ebenfalls grauen zu treffen.
DaS ift in erfter Sinie ber großen SluSbehnung ber
@d)iffIifticJerei Z" oerbanfen, bann aber auch bem @r=

fap oon Snännern burd) .grauen in ber ©aumrootl»
inbuftrie. Die grauen arbeiten billiger."

3mt? ^ofßüecnä^rung.
gm gntereffe einer richtigen unb billigen ©olfS=

emahrung muh auf einen bebeutenben, inlänbifchen
Slrtifel hingeroiefen werben: auf bie Teigwaren.

Seit g'ahren haben fid) bie SRitgtieber bes ©erbanbeS
fdjweiz Teigwarenfabrifanten unb ber ©erbanb als
fotcher zurSlufgabe gemacht, foroohl burch ©erbefferung
ber gabrifation als namentlich ber Qualität biefen
Sirtitel in jeber gamilie einzubürgern. Die fd)roeiz.
g.nbuftrie hat eS aud) bahin gebracht, ihre Sehrmeifter,
bie gtatiener, einzuholen unb fogar in oielen Sachen
ZU übertreffen. SBarum follte eS auch nicht fo fein?

©inb bod) im allgemeinen bie fchroeiz- Teigwaren^
fabriten mafchinetl bebeutenb beffer eingerichtet als
bie italienifdjen unb oerarbeiten beibe genau biefelben
Rohmaterialien, ba gtalien fozufagen gar feinen §art=
roeizen felbft probuziert.

Die heute überall oerbefferteu, rationell oentilierten
Trodenanlagen haben baS fdpoeizerifche ißrobuft auf
bie höd)fte ©tufe gebracht, unb in hpgienifdjer §infid)t
barf aud) bie befdjeibenfte, fdjmeizerifcbe gabrif ben
italienifchen fogar oorgezogen werben. Die allgemeine
Slnerfeunung biefer Tatfad)e erfdjeint baburch beroiefen,
bah 5- iß- im gatjre 1907 nur jitfa 1 V» % beS ganzen
SonfumS an Teigwaren in bie ©d)roeiz eingeführt
würben unb oon biefen 1 V* °/0 waren wieber nur 2/s

italienifcher Çerfunft.
Die biesjährige gehlernte in faft allen ©emüfen,

hauptfädjlid) ben Startoffeln unb bie immer höher
fteigenben gleifdjpreife laffen eS als geboten erfdjeinen,
auf bie SBi^tigfeit ber Teigwaren in ber ©olfSernährung
unb auf beren eminenten Slährroert aufmerffam zn
machen, ©ute, gewöhnliche Teigwaren enthalten
10—12 °/o ©roteïn (Sticfftofffubftanz), roährenbbenc
Z- ©. Startoffel nur 2 °/o unb feibft baS ©rot, baS
au§fd)liehlid) auS Sßeichtoeizen hergefteHt ift, nur
5—6 °/o biefer Rährftoffe aufweifen. Teigwaren finb
alfo eine ber nahrhafteften ©peifen unb gehören fc^on
auS biefem ©runbe z" ben bitligften RahrungSmitteln.

©ewih gehört eS aud) zu ben fünften ber £>auS=

frauen, bie Teigwaren z« beit begehrteften ipiatten zu
madjen, eS wirb ©adje ber guten fiöd)in fein, bie
©peife munbgered)t, nicht z« ^art, aber auch nidjt zu
weid) auf ben Tifd) zu bringen. SBie für atleS anoere
gibt eS auch hierin eine ganze SRenge oon 3ubereitungS=
arten unb 3utaten.

SllS foldje werben namentli^ ©utter, Säfe, Tomaten
ufro. in ben ©orbergrunb treten. SllS 3ubereitungSart
werben auher ©afta afciuita aud) etwa Teigwaren»
Omelette, ©ubbiitg unb brgl. in ©etracht lommen. ©S
gibt auch eine grofie Sinzahl oon Saucen, bie fid) bafür
fehr gut eignen unb oiel 3lbwed)Slung bringen. Sllfo
(Gelegenheit genug,- mit wenig ©elo überäuS nahrhafte,
fdjmacihufte unb begehrte @erid)te herzuftetlen, welche
bie mangelnben ©emüfe ober gar baS teure gleifd)
erfe^en ober beffen ©ebarf bod) roenigftenS bebeutenb
rebuzieren Jönueit.

5Rid)t nur werben bie ^»auSfrauen ihre eigenen
gntereffen unb bie ber gamtlie wahren unb für eine
richtige unb gute ©rnährung forgen, inbem ben
Teigwaren ihre gröfjte SlufmerEfamteit fdjenfen, fonbern
fie werben aud) mithelfen, eine ridjtige, fd)weizerifd)e
gnbuftrie Zu unterftiihen, wenn fie fid) fouiel als möglich
nur an fd)roeizerifd)e ©cobutte halten.

^tartpmnnen ôer tïTanfHua|l.
Der geniefienbe ©erounberer lörperlicher Slnmut

uitb ©razie, ber wohlig in feinem ©artettfii) zurücf»
gelehnt bie zierlichen ©aKetteufen mit einem Sadjeln
auf bem rofig gepuberten ©eftchtdjen über bie ©üf)n«
fdjweben fteht unb auf ben Slugenblicf wartet, in bem
fchliejjlid) bie berühmte ©tima ©aHerina, bie grofie
Tänzerin, auS ben buntfdjillernben Suliffen heroor»
hufd)t, er roeip wenig oon ben furchtbaren Qualen,
oon ben lörperlidjen Seiben unb ©ntbefjrungen, bie
ber berühmte ©tat überminben muffte, ehe er eS wagen
burfte, unter bem raufdienben ©eifaH berounbernber
3ufchauer bie ©efetje ber ©^werfraft fcheinbar zu
roiberlegen.

gn „Sonbou äRagajine" fd)ilbert games be ©on»
lap bie SRühen unb Seiben ber gefd)ulten Tänzerin.
SRit ©ntzücten fah jeber bie ©enée mit ihren sierlidjen
güftd)eit in toirbelnben ©irouetten über bie ©retter
gleiten, aber wer oon ben Taufenben weift, baft bie
oielbewunberte Tänzerin faft allabenblid) nach *>em

Stuftreten hinter ben SMiffen oor ©djmerz weinenb
zufammeitbrad) unb mit peinoerzerrten Sippen auf bie
fleinen gühe fah, bie fo oiel ©egeifterung heroorgerufen
hatten. Qbette ©alferie ntugte fchliehiid) ben ganzen
Tag über in einem oollfommen bunflen, ftillen Raum
liegen, um ihre Reroeit oon ben gewaltfamen Sin»
ftrengungen zu erholen, bie ihr ©eruf ihr graufam
auferlegte. Söenn bie ©awlowna am Slbenb ihren
Tanz oollenbet hat, bann ünft fie in bie Snie. ©rohe
Tänzerinnen finfen nach anftrengenben Seiftungen hinter
bem ©orhang oft fraftloS hin, wenn nicht eine Obn»
madjt baS geroattfam geftörte ®leichgewid)t ber Ratur
roieber herftetlt.

Die furzen Slugenblicfe beS Triumphes finb teuer
erlauft, bie heiteren ©entiffe beS SebenS bleiben ber
echten Tänzerin faft immer oerfd)loffen. Die ©olfS»
meinung geht irre, wenn fie mit einer Tänzerin fo
gern bie ©orfteHung oon einem forglofen, auSgelaffetten
SebenSroanbel oerfnüpft. Die Stnforberungen be§ ©c»
ritfeS finb rein förperlid) fo fchroer, bah fie oon felbft
eine Reinheit beS SebenSwanbelS zum ©efep erheben.
DaS ©atlet erzieht feine 3öglinge zu ben ehrfamften
grauen ber SSelt, zu benen, bie hart arbeiten unb
mafelloS leben. SUS fleineS Sinb oon fechS gahren
beginnt für bie fommenbe Tänzerin ber ©rnft unb bie
©itterfeit be« SebenS, unb jeber Schritt, jebe ©ewe»
gung erforbert faft ein gabr Sehrzeit, ©iele gahre
oergehen, bis fie zum erften SRate als ©leoin ein paar
9Rarf iffiochengage oerbienen, unb faft immer liegt eine
Zehnjährige Sehrzeit hinter bem zarten 3Räbd)en, bis
eS ftd) zur „erften Reihe" oorgearbeitet hat unb eine
SBodjengage oon oieKeicht 40 9Rarf bezieht. Slber
bann, wenn gleih unb Talent fid) glücflicf) oereinen,
bann fommt aud) bie beffere 3eü-

Snntmllih ois Hit- otiD ficiliiiiltcl.
Der englifche Slrzt, ßattle, gebt oon bem ©ebanfeit

auS, bah mehr als bie Raffle ber dironifdjen Sranf»
beiten, bie ben mittleren unb oberen Staffen baS zweite
unb britteSebenSbrittet oerbittern, oermeibbareti gehlern
ber RaljrungSaufnabme zuzufdjreiben feien, ben SBohl»

(jabenben fchabet Ueberfütterung unb oerfehrte @r»

nährung, ben Slrmen Unterernährung, noch mehr
aber UnfenntniS ber richtigen ©rnährung. Die eine

©älfte ber SRenfdjbeit gräbt fid) baS ©rab mit ben

gähnen, bie anbere, nachbem fie fie oerloren hat.
Dr. ©attle empfiehlt ben ©ebarf an tierifdjen ©iroeih
mehr mit SRild) unb ben auS ihr hergeftellten ©rä
paraten zu becfen, als mit gleifd).

Da aber ein übler ©unft bei ber SRild)ernäf)ritng
ber ift, bah fw feiten frei oon SRift unb franfheitS»
mad)enben ©ajiden ber Sut) ift, felbft bei med)anifd)er
SRelfung mit ©itmmifchläuchen, fo roirb bie ©auer»
mild) empfohlen. Die ©auermilch hat ben ©orzug,
bah in ihr bie SRildjfäurebaziUen auf Soften anberer
fdjäblicher ©afterien gebeihen, unb bah fie gerabezu
ein DeSinfeftionSniittel für ben Dicfbarm ift. Dafs
aber bie gäulniSoorgättge im Dicföann, wenn fie ein
geroiffeS 3Rafz überfchreiten, eine Urfad)e oieler Sranf»
heilen unb eine ©erfürzung beS SebenS finb, hat be»

reitS SRetfchnifoff nadjgeroiefen. Die ©auermild) wirb
mit Ruhen bei manchen Darmftörungen unb ©ntzün»
bungen gebraucht, babei ift eS nicht nötig, bah bie

SRild) fauer genoffen roirb, bie ©afterien ber ©aiter»
mild) oerwanbeln .aud) bie fühe im Darm in faure
um. ©mpfinblid)e ©erfonen tun gut baran, bie ©aiter»
milch D°r bem ©enuffe z« fieben, um bie ©erinfel fein
ZU oerteilen ober nur bie SSRolfen zu trinfen, bie ja
ben 3Rilchzucfer unb bie lebenben ©azillen enthalten.

^ptrecÇfaal.

JF r a a, e n.
§in biefer gtubrift Rönnen nur fragen oon

allgemeinem UntereIfe aufgenommen werben. 5ieifen-
gefuche ober JifelTenofferfen finb ausgefchfoffen.

girage 11002: ©ine Slbonnentin möchte fid) gerne
burd) SReinungSäuherungen werter SRitlefer barüber
informieren, ob eS nicht Sache beS Hauseigentümers
ift, burd) Slufftellung einer ßaitSorbnung zu beftimmen,
welche ©ewegung«» unb ©enühungSfreiheiten bem ein»
Zelnen SRieter zuftehen, um ©treitigfeiten unter ben
SRieteru beftmöglichft zu oerhüten geh bin ber Slnfidjt,
bah bieS weit beffer unb angenehmer wäre, als wenn ber
©igentümer fid) bann bod) mit ben Streitfällen fd)lid)tenb
befaffen muh- SKenn ein orbnungSIiebenber ©eroopner
mit gleichgültigen Seuten zufammeit fein foH, fo ift er
natürlich immer ber Reflamant, bem aber oon ben

fjauSleuten fein Recht zuerfannt roirb; ber gauSperr
aber fann, infofern er nicht finanziell gebrüeft ift,
mit feiner £>auSorbnung bem §aufe baS geroünfchte
©epräge geben, ©ilt eS nicht ba§ Slnfeheu beS ganzen
ÇaufeS, betrifft alfo fehr ben guten Ruf eines ©efiperS,
ob auS allen ©toefroerfen läffig aufgehängte Sßotlbecfen,
Seintüd)er, SleibungSftücfe unb Sleinfinberroäfd)e bunte»
fter gufammenftellung ben SRitmietern oor unb über
ben genftern auSgeftellt werben. ©BaS ift ba gröfier,
bie Unbutbfamfeit beffen, ber biefe gapnen oor feinem
genfter nicht leibet, ober bie RücffidjtSlofigfeit berer,
bie foldje Deforationen oeranftalten? Da würbe id)
mir bod) gerne, roie in grage 10 988 erwähnt, eine
©luntenzierbe 00m Hausherrn oorfdjreiben laffen, ftatt
fich nuploS gegen fotehen SRanget an Sleftpetif wehren
ZU müffen. Die angenepmfte SBopnung fann einem
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güte ausgehendes Ausgleichen der persönlichen
Atmosphären sein. Das Biegen des Rebschosses
muß ohne Schmerz und ohne Bruch des Triebes
vorgenommen werden. Ist das geschehen, so scheint
sich die Ranke fast ihrer Verbindung mit der sie

stützenden Pappel zu freuen, und ihre runden,
heiteren Trauben lächeln vor Vergnügen ihrer
mütterlichen Rebe und der Pappel zu.

Auch das Glück ist eine Frucht, welche eine

weise und liebevolle Abwartung verlangt. Wir
Männer sind die Pappel, die Rebe ist unsere
Gefährtin, die sich an uns lehnt und mit den

Weidenzweigen der Liebe und der gegenseitigen
Duldung an uns gebunden ist.

Heiratet also vor allem eine gute, ehrliche
Seele, die euch nicht des Titels oder der Taler
balber liebt, die euere Taschen füllen, sondern
d^rum, weil sie euch schön findet, euch achtet und
stolz darauf ist, euren Namen zu tragen.

Ist das der Fall, so könnt ihr auf die
Ausgleichung der kleinen Verschiedenheiten in den
Charakteren bauen. In der Duldsamkeit, mit
welcher euere Genossin gutmütig euere Schwächen
ertragen wird, mögt ihr stündlich und täglich
eine Probe jener Liebe erblicken, die erst mit
eurem letzten Seufzer endigen wird.

Klilll sein Wl - öerMMeit Wker umsten.

Die zarten Naturen erreichen durchschnittlich ein
höheres Alter als die robusten. Zum Teil mag dies
darauf zurückzuführen sein, daß man sich nicht so leicht
Exzessen hingibt, wenn man weiß, daß jedes Uebermaß
einem schadet. Der zarte, nervöse, schwache Mensch,
beobachtet sich und lernt sich kennen; er weiß genau,
wieviel er sich zumuten darf und trinkt aus dem Becher
der Lust nicht mehr als er vertragen kann. Niemand
weiß die Gesundheil besser zu schätzen als er, und
niemand ist daher zu größeren Opfern bereit, um sie zu
erhalten. Er weiß, daß er für seine Selbstzucht und
Enthaltsamkeit belohnt wird. Er sagt sich: Exzesse
würden mich zu Grunde richten, ich muß sie also
vermeiden.

Gewiß, hat es selten einen schwächlicheren und
kränklicheren Menschen gegeben als Voltaire. Er war
als Kind so schwach, daß man täglich sein Ende
befürchtete und er behielt diese konstitutionelle Schwäche
zeitlebens. Er überstand die Blattern, die Rose, den

Skorbut; Rheumatismus, Gicht, Koliken und Augen-
Entzündungen machten ihm beständig das Leben

sauer; oft sprach er seine Verwunderung darüber aus,
daß er immer noch lebe. Dennoch schuf er zahlreiche
unsterbliche Werke, erfüllte ganz Europa mit dem Ruhm
seines Namens und erreichte ein Alter von 85 Jahren!
Aber dies war nur möglich bei seiner musterhaften
regelmäßigen Lebensordnung, bei welcher er fest be-

harrte. In seiner Jugend wie in seinem Alter, an
seinem Tische wie an königlichen Tafeln überlud er
sich niemals mit Trank oder Speise. Hätte er nicht
nach Sitte seiner Hausgenossen viel mediziniert, er
würde sicherlich hundert Jahre alt geworden sein. Er
starb an einer allzu großen Dosis Opium, welche er

genommen hatte, um die Schmerzen zu lindern, die
ihm ein Blasenkatarrh verursachte.

Der römische Kaiser Augustus hatte, wie Sueton
berichtet, einen sehr geschwächten und gegen Hitze wie
Kälte gleich empfindlichen Körper, erreichte aber
vermöge einer weisen Lebensordnung ein Alter von 76
Jahren.

Der berühmte englische Baumeister Wren, der ein
ungemein empfindliches Temperament und Anlage zur
Auszehrung besaß, brachte es durch das nämliche Mittel
bis auf 91 Jahre.

Der englische Philosoph Hobbes, der infolge eines
Schreckens, welchen seine Mutter erlitten hatte, zu
früh auf die Welt gekommen war, lebte so mäßig und
verständig, daß er 92 Jahre alt wurde und 42 Werke
verfassen konnte.

Das fein organisierte Nervensystem schwächlicher
Personen befähigt dieselben, eine Menge von Gefahren
zu vermeiden; es wacht über alle Organe und gibt
von der geringsten Störung Kunde, die der zarten
Maschine gefährlich werden könnte, und daher kommt
es, daß sich bei ihnen nicht leicht eine Krankheitsursache
unbemerkt festsetzen kann. Solche Menschen mögen
hin und wieder unpäßlich, kränklich sein, aber vor
schweren Krankheiten sind sie ziemlich sicher; jede Krankheit

äußert sich bei ihnen milder, die Symptome sind
weniger bedenklich, das Fieber ist weniger stark, die
Reaktion weniger heftig — das Rohr biegt sich vor
dem Sturme, ohne zu brechen.

FaVrikarßeit unS Frauen.
Ueber die Fabrikarbeit von Frauen lassen sich die

Fabrikinspektoren wie folgt vernehmen:
„Wie im Erwerbsleben überhaupt, so dringt auch

in der Fabrikindustrie die Frau noch immer in neue

Erwerbszweige ein. Selten tritt irgend ein neuer
Industriezweig auf den Plan, ohne daß nicht auch

weibliche Arbeiter darin erschienen. Die Verwendung
von Frauen hat entschieden zugenommen. Spinnereien
ersetzen die Selfaktors durch Ringspinnmaschinen und
damit die männlichen Spinner durch weibliche, Männer
an Webstühlen werden immer seltener. An den Schnell-
läufer-Schifflistickmaschinen trifft man öfters Frauen
am Pantographen, während ursprünglich diese Arbeit
ganz Sache der Männer war. Je mehr Automaten
an diesen Maschinen angebracht werden, desto mehr
geht der Prozentsatz männlicher Arbeiter zurück. Auch
bei der Erstellung elektrischer Apparate und Maschinen,
in Glühlampenfabriken und einzelnen feinmechanischen
Spezialitäten trifft man mehr weibliche Arbeitskräfte
als früher. Die Zahl der beschäftigten Frauen hat
ohne Zweifel zugenommen. An Trikotwebstühlen, wo
früher Männer standen, sind ebenfalls Frauen zu treffen.
Das ist in erster Linie der großen Ausdehnung der
Schifflistickerei zu verdanken, dann aber auch dem Ersatz

von Männern durch.Frauen in der Baumwollindustrie.

Die Frauen arbeiten billiger."

Zur Volksernährung.
Im Interesse einer richtigen und billigen

Volksernährung muß auf einen bedeutenden, inländischen
Artikel hingewiesen werden: auf die Teigwaren.

Seit Jahren haben sich die Mitglieder des Verbandes
schweiz. Teigwarenfabrikanten und der Verband als
solcher zur Aufgabe gemacht, sowohl durch Verbesserung
der Fabrikation als namentlich der Qualität diesen
Artikel in jeder Familie einzubürgern. Die schweiz.
Industrie hat es auch dahin gebracht, ihre Lehrmeister,
die Italiener, einzuholen und sogar in vielen Sachen
zu übertreffen. Warum sollte es auch nicht so sein?

Sind doch im allgemeinen die schweiz. Teigwarenfabriken

maschinell bedeutend besser eingerichtet als
die italienischen und verarbeiten beide genau dieselben
Rohmaterialien, da Italien sozusagen gar keinen
Hartweizen selbst produziert.

Die heute überall verbesserten, rationell ventilierten
Trockenanlagen haben das schweizerische Produkt auf
die höchste Stufe gebracht, und in hygienischer Hinsicht
darf auch die bescheidenste, schweizerische Fabrik den
italienischen sogar vorgezogen werden. Die allgemeine
Anerkennung dieser Talsache erscheint dadurch bewiesen,
daß z. B. im Jahre 1907 nur zirka 1 '/- "/» des ganzen
Konsums an Teigwaren in die Schweiz eingefübrt
wurden und von diesen 1 waren wieder nur -/z
italienischer Herkunft.

Die diesjährige Fehlernte in fast allen Gemüsen,
hauptsächlich den Kartoffeln und die immer höher
steigenden Fleischpreise lassen es als geboten erscheinen,
auf die Wichtigkeit der Teigwaren in der Volksernährung
und auf deren eminenten Nährwert aufmerksam zu
machen. Gute, gewöhnliche Teigwaren enthalten
10—12 »/o Protein (Stickstoffsubstanz), währenddem
z. B. Kartoffel nur 2 °/„ und selbst das Brot, das
ausschließlich aus Weichweizen hergestellt ist, nur
5—6 "/o dieser Nährstoffe aufweisen. Teigwaren sind
also eine der nahrhaftesten Speisen und gehören schon
aus diesem Grunde zu den billigsten Nahrungsmitteln.

Gewiß gehört es auch zu den Künsten der
Hausfrauen, die Teigwaren zu den begehrtesten Platten zu
machen, es wird Sache der guten Köchin sein, die
Speise mundgerecht, nicht zu hart, aber auch nicht zu
weich auf den Tisch zu bringe». Wie für alles anvere
gibt es auch hierin eine ganze Menge von Zubereitungs-
arten und Zutaten.

Als solche werden namentlich Butter, Käse, Tomaten
usw. in den Vordergrund treten. Als Zubereitungsart
werden außer Pasta ascinita auch etwa Teigwaren-
Omelette, Pudding und drgl. in Betracht kommen. Es
gibt auch eine große Anzahl von Saucen, die sich dafür
sehr gut eignen und viel Abwechslung bringen. Also
Gelegenheit genug,- mit wenig Gelv überaus nahrhafte,
schmackhafte und begehrte Gerichte herzustellen, welche
die mangelnden Gemüse oder gar das teure Fleisch
ersetzen oder dessen Bedarf doch wenigstens bedeutend
reduzieren können.

Nicht nur werden die Hausfrauen ihre eigenen
Interessen und die der Fannlie wahren und für eine
richtige und gute Ernährung sorgen, indem sie den
Teigwaren ihre größte Aufmerksamkeit schenken, sondern
sie werden auch mithelfen, eine richtige, schweizerische
Industrie zu unterstützen, wenn sie sich soviel als möglich
nur an schweizerische Produkte halten.

Märtyrerinnen öer Tanzkunst.
Der genießende Bewunderer körperlicher Anmut

und Grazie, der wohlig in seinem Parkettsitz
zurückgelehnt die zierlichen Balletteusen mit einem Lächeln
auf dem rosig gepuderten Gesichtchen über die Bühne
schweben sieht und auf den Augenblick wartet, in dem
schließlich die berühmte Prima Ballerina, die große
Tänzerin, aus den buntschillernden Kulissen hervorhuscht,

er weiß wenig von den furchtbaren Qualen,
von den körperlichen Leiden und Entbehrungen, die
der berühmte Star überwinden mußte, ehe er es wagen
durste, unter dem rauschenden Beifall bewundernder
Zuschauer die Gesetze der Schwerkraft scheinbar zu
widerlegen.

In „London Magazine" schildert James de Con-
lay die Mühen und Leiden der geschulten Tänzerin.
Mit Entzücken sah jeder die Gense mit ihren zierlichen
Füßchen in wirbelnden Pirouetten über die Bretter
gleiten, aber wer von den Tausenden weiß, daß die
vielbewunderte Tänzerin fast allabendlich nach dem

Auftreten hinter den Kulissen vor Schmerz weinend
zusammenbrach und mit peinverzerrten Lippen auf die
kleinen Füße sah, die so viel Begeisterung hervorgerufen
hatten. Odette Valürie mußte schließlich den ganzen
Tag über in einem vollkommen dunklen, stillen Raum
liegen, um ihre Nerven von den gewaltsamen
Anstrengungen zu erholen, die ihr Beruf ihr grausam
auferlegte. Wenn die Pawlowna am Abend ihren
Tanz vollendet hat, dann sinkt sie in die Knie. Große
Tänzerinnen sinken nach anstrengenden Leistungen hinter
dem Vorhang oft kraftlos hin, wen» nicht eine
Ohnmacht das gewaltsam gestörte Gleichgewicht der Natur
wieder herstellt.

Die kurzen Augenblicke des Triumphes sind teuer
erkauft, die heiteren Genüsse des Lebens bleiben der
echten Tänzerin fast immer verschlossen. Die
Volksmeinung geht irre, wenn sie mit einer Tänzerin so

gern die Vorstellung von einem sorglosen, ausgelassenen
Lebenswandel verknüpft. Die Anforderungen des
Berufes sind rein körperlich so schwer, daß sie von selbst
eine Reinheit des Lebenswandels zum Gesetz erheben.
Das Ballet erzieht seine Zöglinge zu den ehrsamsten
Frauen der Welt, zu denen, die hart arbeiten und
makellos leben. Als kleines Kind von sechs Jahren
beginnt für die kommende Tänzerin der Ernst und die
Bitterkeit des Lebens, und jeder Schritt, jede Bewegung

erfordert fast ein Jabr Lehrzeit. Viele Jahre
vergehen, bis sie zum ersten Male als Elevin ein paar
Mark Wochengage verdienen, und fast immer liegt eine
zehnjährige Lehrzeit hinter dem zarten Mädchen, bis
es sich zur „ersten Reihe" vorgearbeitet hat und eine
Wochengage von vielleicht 40 Mark bezieht. Aber
dann, wenn Fleiß und Talent sich glücklich vereinen,
dann kommt auch die bessere Zeit.

SillkmIIld als Wr- Mi! ökilmllrl.
Der englische Arzt, Cattle, geht von dem Gedanken

aus, daß mehr als die Hälfte der chronischen Krankheiten,

die den mittleren und oberen Klassen das zweite
und dritteLebensdrittel verbittern, vermeidbaren Fehlern
der Nahrungsaufnahme zuzuschreiben seien, den
Wohlhabenden schadet Ueberfütterung und verkehrte
Ernährung, den Armen Unterernährung, noch mehr
aber Unkenntnis der richtigen Ernährung. Die eine

Hälfte der Menschheit gräbt sich das Grab mit den

Zähnen, die andere, nachdem sie sie verloren hat.
Dr. Cattle empfiehlt den Bedarf an tierischen Eiweiß
mehr mit Milch und den aus ihr hergestellten Prä
paraten zu decken, als mit Fleisch.

Da aber ein übler Punkt bei der Milchernährung
der ist, daß sie selten frei von Mist und krankheits-
machenden Bazillen der Kuh ist, selbst bei mechanischer
Melkung mit Gummischläuchen, so wird die Sauermilch

empfohlen. Die Sauermilch hat den Vorzug,
daß in ihr die Milchsäurebazillen auf Kosten anderer
schädlicher Bakterien gedeihen, und daß sie geradezu
ein Desinfektionsmittel für den Dickdarm ist. Daß
aber die Fäulnisvorgänge im Dickdarm, wenn sie ein
gewisses Maß überschreiten, eine Ursache vieler Krankheiten

und eine Verkürzung des Lebens sind, hat
bereits Metschnikoff nachgewiesen. Die Sauermilch wird
mit Nutzen bei manchen Darmstörungen und Entzündungen

gebraucht, dabei ist es nicht nötig, daß die

Milch sauer genossen wird, die Bakterien der Sauermilch

verwandeln .auch die süße im Darm in saure
um. Empfindliche Personen tun gut daran, die Sauermilch

vor dem Genusse zu sieben, um die Gerinsel fein
zu verteilen oder nur die Molken zu trinken, die ja
den Milchzucker und die lebenden Bazillen enthalten.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Ztuvrik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferteu stud ausgeschtossen.

Krage 11992: Eine Abonnentin möchte sich gerne
durch Meinungsäußerungen werter Mitleser darüber
informieren, ob es nicht Sache des Hauseigentümers
ist, durch Aufstellung einer Hausordnung zu bestimmen,
welche Bewegung«- und Benützungsfreiheiten dem
einzelnen Mieter zustehen, um Streitigkeiten unter den
Mietern bestmöglichst zu verhüten? Ich bin der Ansicht,
daß dies weit besser und angenehmer wäre, als wenn der
Eigentümer sich dann doch mit den Streitfällen schlichtend
befassen muß. Wenn ein ordnungsliebender Bewohner
mit gleichgültigen Leuten zusammen sein soll, so ist er
natürlich immer der Reklamant, dem aber von den
Hausleuten kein Recht zuerkannt wird; der Hausherr
aber kann, insofern er nicht finanziell gedrückt ist,
mit seiner Hausordnung dem Hause das gewünschte
Gepräge geben. Gilt es nicht das Ansehen des ganzen
Hauses, betrifft also sehr den guten Ruf eines Besitzers,
ob aus allen Stockwerken lässig aufgehängte Wolldecken,
Leintücher, Kleidungsstücke und Kleinkinderwäsche buntester

Zusammenstellung den Mitmietern vor und über
den Fenstern ausgestellt werden. Was ist da größer,
die Unduldsamkeit dessen, der diese Fahnen vor seinem
Fenster nicht leidet, oder die Rücksichtslosigkeit derer,
die solche Dekorationen veranstalten? Da würde ich
mir doch gerne, wie in Frage 10 988 erwähnt, eine
Blumenzierde vom Hausherrn vorschreiben lassen, statt
sich nutzlos gegen solchen Mangel an Aesthetik wehren
zu müssen. Die angenehmste Wohnung kann einem
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bureß folcße fRücfficßt?lofigfeiten guwiber werben, ©alten
freunblicße Sefer meine gorberttug betreffenb ©au?»
orbmtng für übertrieben to. &. tit 3.

5jragc 11003: 3(1? ältere Seferin, bie fid) nid)t
mebr in allen 3weigett ber Sîeugeit jureeßtfinbet, möchte
id) and) gern einmal perföitlicß einen iHat ait? bem
regfamen Seferfreife ber „Schweiger granen=3eitung"
boten. Qnbireft babe id) mid) fd)on an mand)' gut
beantworteter [frrage belehrt. Unb fragen ader 2lrt
Werben ba fo friid) non ber Sober weg befproeßen, baß
id) mit meinem Stilliegen faum oerftoße, aud) wenn
e? ein intimere? Serhältni? bebaubett. @0 leicßt würbe
einem ein 9Reiming?au?taufcb beitlerer Slrt gu meiner
3ugenbgeit nid)t gemicbt. 98obl botte man and) gu
jener 3?U feine Schwitten unb eine ©artenbanf, allroo
man [freub' unb Seib' mit einanber teilte, ja bamal?
nod) einen ®orfbriinnen, an bem bie Sieben mit bem
SIBaffer um bie SBette floffen. Stber am fließenbett
38affer fid) gu Unterbalten, war immer ein gefährliches
Spiel, ©eute fit)t man gang ftill in feinem Stiibdjen
unb bat ©elegenßeit, fid) im manigfaeßften Streife gu
unterhalten, ohne ©efaßr gu laufen, baß auf Keinen
SBedeit bnrmlofe Sieben fid) in gefäbrlid)e Strömungen
begeben, fjiiblte fid) jemanb in biefer tßlauberecfe aud)
noch fo betroffen, er wirb ber Siebe Sinn bod) immer
feinem lieben Stäcßften gönnen. So wirb aud) meine
[frage an manchem Drte ihr ©cßo finben. ©itte mir
früher gur ©rgiebunq anoertraute ®od)ter bat fid)
uerlobt, unb ba fie mehrere 3 ihre al? ®efd)äft?fräulein
itjr Seben madjte, alfo feinen [fantilteitanfdßluß mehr
hatte, gab id) ihr ©elegenheit, ben fyreier bei mir
jeweils empfangen gu fönneu. 3<ß felbft fiubierte bie
jungen'Seute fooiel al? möglich itnb faut babei gur
fefteit Slnfidjt, bas fie beibe in ben © auptbebingungen
nicht gufammen paffen. ®er ©ntpfang ift jeweils eitel
[freube itnb Suft unb ba? ©übe be? Sefucße? finb
aJleimtng?t>erfd)iebenbeiten, ®roß unb Sd)tiioUen, wenn
nicht gar îraiien gu trocfneit finb. Soweit ich nod)
glaube ein Stecht auf ©influß gu hoben, uerfud)te id)
aitgubringen, baß e? nid)t fo war, al? ber ©roßuater
bie ©roßmutter nahm, unb id) Sefürcßtuitgeii hege.
Slber ba wirb mir bebeittet, bafi wir jetgt in einer
anbern Qeit leben, wo man borficßttg erft alle? befpreche,
wa? naturgemäß gu leicßten Störungen führen müffe.
3Bentt biefe, mir Sebenfen einflößenbeSrfcßeiiuitignur ein
Silb ber Sleugeit ift, bin ich gerne bereit, ben ©ang
ber ®inge abguwarten. ®ocf) möchte id) gerne oon
leben?erfahrenen Sefertt hören, wie fie ein foldje?
,,fid) in bie ®he hineinfämpfen" beuten? Sollte id)
mit meiner Slnfdjauung bod) nicht gang nom 3Bege ab

fein, fo mürbe fid) ber junge Stopf oon unbeteiligter Seite
oielleicht eher belebten taffen. [für freuublichft erteilte
3Remung?äußeriittgeit banft gum Sorau? feßr

$>le alte besorgte ©öttnerln.

Srage 11004: Staun eine Seferin im [fragefaften
erfahren, ob bie fogenannten Slefpirator? gur Serßütung
00m Staubgubringen in bie Suftmege, fid) bewähren
unb ob folche unauffällig gu tragen finb 3d) habe,
al? in biefer ©infidjt febr empfinblid), oon ber ©au?»
arbeit Umgang genommen unb mid) Sureauarbeiten
gewibmet, wobei fid) nun tiad) ärgtlid)er Stofultation
berau?fteüte, baß bie fitgenbe Seben?meife mir gar nicht
guträgtid) fei. So entfdjloß id) mid) alfo wieber gur
häu§lid)en ^Betätigung, nur muß id) barauf trachten,
bem Staube beftmöglicßft au?weid)en gu fönnen, wofür
id) mich gerne beraten ließe unb beften? banfe, al?

Streue ßefertn tn 3.
5-rage 11005: ©ibt e? gang einfache uttb bent»

gemäß billige Sentilatoren, um bie Suft in Saben»
totalen, 100 fein ®itrd)gug gemacht werben !ann, in
larger 3e'l <5U erneuern? Unb wo fann ein foldjer
2lpparat arbeitenb eingefehen werben gur eigenen
^Prüfung [für gütige 2liitworten banft beften?

CSinc üeferiit.
3*rage 11006 : Sebarf man eine? ^Patente?, um auf

Seftedung gearbeitete Spegialitäten in Teigwaren gu
oertragen? eine santtot tn s.

glrage 11007 : 3ft ein îoaifenanitlidj beftedter Sor»
munb bezahlter Singefteliter ober muß er 001t beit Se»
oormunbeten begahlt werben? Hub befteßen beftimmte
Sorfcßrifteit barüber? ®tne in Streuet berfetjte SIBittoe.

Sit Im or f ett :

Auftrage 10 995: 38er ein ®arleihen haben
win unb frebitfäßig ift, finbet ba« ©elb giemlich leicht
bei einer Sanf, g. S3, bei ber Schweiger. Solf?banf.
38er ©elb entlehnen will, ohne für pünftlidje fRücf»

gahlung oolle ©arantie gu bieten, fommt leidjt in ben
Serbadjt unfauberer 9Rad)enfd)afteti. Jatfäcßlicß wer»
ben wohl bie weiften Qnferate, in benen [frauett um
©elb fueßen, in bem Sinne ber erhaltenen Slntworten
gemeint fein. St. ffi.tn».

Auf forage 10995: ©? ift [eiber fo, baß ®elb=
geftteße in biefer [form in bie fatale Kategorie ber
moralifd) anfechtbaren [fnferate eingereiht werben.
So oiel follte eine SBitwe 0011t Seben leimen, 3ft fie
aber fo fjarmlo? unb meltfremb, fo ift fie mirflicß gu
bebauerti, ba fie bann nod) mancherlei ©nttäufdjuiigen
wirb burdjntacßeit müffen. ©ie fönnen nicht? beffere?
tun, al? maifenamtlichen Schuß unb iHat gu fndjen.

sp. 11. lu st.
Anf tirage 10 99G: ®ie Kocß=^tnb ©au?ßaltung?»

fdjule in Soni?wt)l am ©aütoqlcr ©ee, 00111 fdjweiger.
gemeinnützigen [frauenoereiit geleitet, failli ich au?
eigener ©rfabrttiig empfehlen, 3d) nenne nod) bie
Kocßfdjitle in Saftigen am ®buner See, biejenige im
©einrid)?bab im 2lppengeüerlanb, unb bie Kocßfcßule ber
ftaatlicßen [frauenarbeit?fchule in Safel. qc. to. tu ss.

Auf ^irage 10 996: ®ie ©au?haltitng?fd)iiteii be?
fdjweiger. gemeinnüßigen [fraiienuerein? finb alle fehr
empfehlen?wert. 3"r'd), Sern, S3afel, St. ©allen,
©hm? ©enf, Sugern, ©argen, DlaUigeti, S8oni?wi)l 11. a.m.
bie 2lu?mahl ift groß. Soffen Sie fid) sProfpeftc fommen.

®. fi.

Auf [Jirage 10 997: 3lu? bem 3lu?lanbe SCääfdje

gur Sleforgung heint gu fd)i<feit fornnit nicht billig unb
bie 3°flformalitäten finb umftänblid), wenn man nicht
felbft bei ber Soßieoifion anwefenb fein fann. Slber
unmöglich ift bie Sache nidjt, unb Sie fönnen mal
einen Sferfud) machen. gt. to >u b.

Auf ^frage 10 997: ®ie 33ehanblung ber 3Bäfd)e
in ber ffrentbe burch S3eruf?wäfd)erinnen ift ftet? ein
wunber ipunft. 3a, bie 3Bäfd)e leibet, wenn nicht
eine forglidje ©anb barnad) fießt unb ber junge, nun
tn ber grembe lebenbe Sflann, bem bi?ßer bie ©anb
ber guten aflutter feine Stteiber unb Eingen beforgte,
fo baß er ftd) gar nidjt barum gu fümmern brauchte,
fießt unangenehm itberrafdjt, welch erheblichen S3often
in feinen 2lu?gabett er für bie S3eforgung ber 38äfd)e
anlegen muß utib wie babei erft nod) ein Slerger ben
anberen ablöft itnb wie er beftänbig für Slbgeßenbe?
©rfaß anfrfiaffen muß. ©etragene 3Bäfd)e muß nicht
oergollt werben ®a? tporto fummiert fid) natürlich
beim regelmäßigen ©in= uttb ©erfdjicfen, aber bie'2Bäfcße
bleibt gefcfgont unb aflütterdjen hält bie Sachen bitrd)
forgfältige« [^liefen aud) in gutem Stanb. ®ie ©aupt=
fad)e ift aber bod), baß ber 3Bäfd)eforb immer aud)
liebe SBorte hin uttb her trägt. ®.

Auf 3lrage 10998: ®a ift guter 9tat teuer, benn
bie Summe ift gu flein, um ftd) in eine 8eben?oerforgung
einfaufen gu fönnen barau?. ®a? hefte wäre wohl,
eine Stelle in länblidjen SSerhältniffen anguneßmen,
wo llnterfunft unb Unterhalt ntdjt fo hod) gu rechnen
finb wie in ber Stabt, unb wo bie aufreibenbe 2lrbeit?=
jagb nicht fo fdtroff einfeßt. 3n rußigeren, gufagen=
beren S3erßältniffen erßolt ftd) oieHeidjt Sßre Sdjwefter
fo, baß fte boeß nod) einen befdjeibenen Soßn bean^
fprndjen fann, weldjer bie erfparte Summe oergrößetn
würbe. Sollte batitt fpäter bie 3lrbeit?fraft oerfagen
unb bie ©innahmequelle ooKftänbig oerfieaen, fo müßte
eben bie ©eimatgemeinbe in ben Sftiß treten. ®. ©.

Auf 3*rage 10999: 3Benn id) ©au?frau ware, bie
gefeßnißte aflöbel angefeßafft ßat, fo würbe id) biefetben
felbft abftauben, bann brauißt fte fieß oielleid)t nidjt
über oernacßläffigte Sacßen gu ärgern. 3d) fage oieKeid)t,
benn wa? nur id) an Sfernacßläffigtem ade? aitge--
troffen ßabe tn ©äufern, wo man auf ein ®ienft=
mäbeßen wartete, ba? müßte aud) ergäßlt werben. @? mag
fein, baß id) bie? einmal tue, wenn id) reeßt erbittert bin,
Qeßt beult fieß ißr Seil nocß sin sienftmsbtfen.

Auf 3»rag< 10 999: 3Jlit ber ajlifdiung oon2@ßä
löffei coli tprooenceröl, 4 ©ßlöffet eeßten 38eineffig, 3 @ß:
löffei noli gereinigte? Serpentinöl werben nermittelft
eine? ftarfen SBorftenpinfel? bie Sißnißereien gu ben
aitöbeln gut au?geftrid)en; aud) bie glatten ©olgteile
werben überfahren. 3!ad)her muß mit einem troefenen,
weichen Sucße fräftig abgerieben werben. ®ie Slrbeit
geht fcßnell tor ftd) unb bie Scßttißereien werben wunber»
fdjön fauber. gaßmanti.

Auftrage 11000: Qd) würbe bie ©aare furg
abfcßneiben, bamit ber ©aarboben gritnblicß bearbeitet
werben fann. ®er fpofticßeur oerfdjafft ber ipatientin
ingwifdien einen ©aarerfaß. ®ie eieftrohomöopathifeße
©eilweife hat ftißer mirlenöe ajtittel gur ©eilung biefe?
Uebel?. 38enben Sie fid) fcßriftlicß an ©errn ®r.
Qmfelb, rue SßoIbwS ©enf, wenn icß nießt irre.

fÇrau tn 2t.

Auf tirage 11000: ®ie Sdjuppenftedjte, befottber?
wenn Sie ternacßläffigt würbe, ift ein ßartnäcfige?
Uebel. ®ie ©omöopathie foH aber müßelo? bie ©eilung
gu Stanbe bringen. ßtfctin tn TO.

Auf 11000: @? gibt Dielerlei Salben gegen
biefe« Eeiben, aber fie helfen meiften? nidjt febr Diel;
ber 3lrgt, ber bie Sacße gefehen hat, weiß am beften
SBefcßeib. 3m äußerften 3!otfaU, unb wenn eine Seben?»
ftellitng baton abhängt, läßt man fieß beim ©oiffeur
eine fperrücfe ßerfteHen. gfr. to. in ».

Auf ^Irage 11001: @? gibt Kamine, bie fo oer»
pfufeßt angelegt finb, baß nidjt? mehr gu machen ift;
oft aber hilft ein paffenber Kamin=2luffaß. @? gibt
beren ton DieUeicßt 100 Spftenten, aber ein rechter
Sacßoerftätibiger fegt 3hlien. welcße Sorte für 3ßr
Kamin paßt. gt. TO. m ».

Auf Strage 11001 : <S§ fdjeint, baß 3lr Sfamin
unridjtig angelegt ift, ba muß ber ©eigung?tecßnifer
fonfultiert werben. Dft genügt gur 3lbßilfe be? 3Jîangel?
aud) ba? 2luffeßen eine? Kaminßute?. @? ßat eine
gange 9Jienge oon Spftemen, bie nicfjt? taugen, ©in
folcßer 2lpparat foil fid) bagegen in Dielen taufenben
non fällen praftifcß bewäßrt haben, ©ebulben Sie
fieß nocß mit ber 3lnfcßaffung. 3d) merbe biefem Spftem
naißforfcßen unb 31)1«! baoon 3JtitteiIung maAen.

3E.

©ont ^ticÇorntarRf.
peißnaefiffu, bas Plcjl ber Atubet, fteßt tor ber

®ür, wo e? gilt, feinen Sieblingen ©efeßenfe unter ben
®gniienbattnt gu legen, bie ißnen [frreube madjeit.
®enfettbe ©ttern werben befonber? gu folcßen ©aben
greifen, bie neben bent unterßaltenben aueß einen er»
gießerifeßen 3wecf oerfolgen unb bie gemütbilbenb auf
bie Kittber wirfen. Unter ben Dielen ©rfeßeinuttgen,
bie ber 33erlag?bucßhanbel adjäßrlidj gu 3Beißnacßten
für bie Kittber auf ben 3Jtarft bringt, neßmen bie )8er»
öffentlicßungen ber [Jirma 3- 3- ©djreiber itt ©ßlingen
unb aJiiincßen feit 3a^ri®hut6u eine ßeroorragenbe
Stelle ein. Stießt literarifeße ®ußenbware ift e?, wa?
au« biefetn 3îerlage hernorgeßt, fonbern fein Streben
geßt baßin, für bie Kittber nur ba? SBefte gu bieten,
©eute liegen un? au? bem Scßreiberfcßen ^Berlage oor
Silber» uub S)talbücßer»3teuheiten, fomie einige ben
mobernen Dieformbeftrebungen Stedjnung tragenbe Se»
fcßäf iigung?mittel.

®ie befaitnte SJlalerin unb ®icßterin SpbiUe d.
Dlfer? ßat in ißrem „3Binbcßen" (Srei? aJîf. 2.80) wieber
ein Kittberpracßtbucß gefeßaffen, ba? fieß ißren früheren
Sdjöpfungett „3Ba§ ffltarilendjen erlebte", „3Burgel=
tinber" unb „Sringeßdjeit im 38albe" ebenbürtig gut
Seite ftellt; bie Silber finb tünftlerifcß unb eeßt linb»
ließ gugleicß, unb in ben Serfen ift eine gum Kinber»
bergen fprecßenbe ©infacßßeit, eine heitere unb garte
3lnmut au?geprägt. „Kinberlanb" (Srei? 3Jîf. 1. —)
bringt ©ebießte unb ©rgäblungen oon D?tar SBiener mit
ernftem unb heiterem Silberf^ntucf Don ben Künftlern
ber betannten aJteggenborfer=SIätter. ®er SrelS ift
gerabegu erftaunlicß billig, 3n einem tingerreißbaren
SeinWanbbilberbucße „3Bilbe unb gaßnte ïiere" äprei?
SDtt. —. 80) gelingt e? bem SJtüncßner Künftler Seo
Kainrabl. auf farbig au?gefüßrten Silbertafeln unb
»feiten wilbe SÉiere, ©au?tiere, ©eflltgel, fjifcße ufm.
betn Kinbe reeßt teben?ooH näher gu bringen. ®ie
Silber finb iti fcßnrfen fräftigen Konturen gegeidjnet
unb ßabeu nidjt? oon ben fitßlicßen Farbtönen früherer
3eiten. „Suftige Stretcße" (Srei? 3JÎE. 1. —) füßreit
u.n? in 2Bort itnb Silb 3Jteggenborfer unb ©eorg
Sötlidjer oor; unb bie Stamen ber Serfaffer bürgen
bafür, baß bie Streidje wirttieß luftig unb ergötgtieß
finb. 3lucß für bie angeßenben Künftler ift geforgt iit
„3uDiüatlera" (Srei? SJtf. —.75), einem fcßergßaften
Silber» unb 3)talbüd)leiii mit farbigen Sorlagen unb
Silbern gttm 3lu?malen unb SEegt iit finblicßeit Serfen
oon bent befannteu SRiincßner SDt lier 3of. ajîauber.
©eroorgußeben ift, baß bie Scßreiberfcßen Stlberbücßer
liittftlerifd) einheitlich burchgefüßrt finb.

Sefonbere 3lufmer!famteit oerbietten bann aueß bie
Scßreiber'fcßen Sefcßäftigung?mittel. ©in allbeliebter
3eitoertreib ber S'tgenb ift ttuit einmal ba? 3ufamnten»
flebett oon 3)tobellierbogen, bie Sefcßäftigung mit ber
Sattbfäge, ba? 2ltt?fd)neiben non [Jigureit, wie überhaupt
bie 38iebergabe uoit aJtetifdjen, ïierett uub ©egeuftänben
ihrer Umgebung. ®iefeit, ben Kinbern angeborenen
Scßaffen?brang in uitterhaltenber 38eife auguregen uttb
gu förbern, babei aber aueß nacß ber geiftigeu Seite
hin gu oertiefen, ift ber 3wecf biefer neuen baßnbreeßenbett
Sefcßäftigung?mittet

Si?ßer erfcßieneit: „Slnfeitung guttt 3ormeu 'n
®on unb Stafttliiw" Oft ©öbl=Sretßfelb. 3 ftufettmeife
fortfdjreitenbe ©efte mit je 12 Sorlagen, ®ebraucß?att»
leitung unb 3lttfgaben. sPtei§ Ie SOlt. —.80. „Sefcßäfti»
guttg?bogen für Sattbfäge, Scßere unb ©laitgpapter oon
©ößl. G Sogen à aiif.—.20. „2lu?fcßneibearbeiten für
©langpapier Don ®ößl=Srethfetb. 6 ftttfenweife fort»
feßreitenbe ©efte mit je 12 Sorlagen, ©ebrancßSanleitung
unb Slufgaben. Pt0 ©eft 3Rf- 1- — ; bagu ein ©eft
be? gur 2lu?füt)rung nötigen Suittpapier? äJtf. —. 70.

©eft 1—3 ift aud) in Karton mit gummiertem ©laug»
papier unb tßinfel für je aitt. 1. 80 fäuflicß. „Solf?=
unb ßeimattunblicße Saubogen" Don ©ößbScßmibt.
3e G Sogen nebft tEeptßeft in 3)tappe aitt. 1.60 (eingeht
à Sogen 3JÎI. —.20). „Soll?» uttb beimatfunblicße Suf»
ftellbogen" non ©ößbScßmibt. 3e 6 Sogen nebft Stept»
ßeft itt aiiappe 3Jtf. 1.60 (eittgeln à Sogen 9JÎ!. —. 20).
„SMncßiterKünftleTO-aJtobeüierbogen" oon3ofef aiïauber.
4 ®oppelbogett à 9Jlf. —.40. „2lnleitung gunt Sor»
geicßtiett für ©Itern unb Seßrer" Don ©ößl. 4 ©efte
mit je 14 Sorlagen nebft Anleitung unb Aufgaben.
Srei? jeben ©efte? SRI. —. 80.

®urcß ba? 3Raten, 3lu?fcßneiben, 3RobeHieren,
Sauen tc. wirb ba? Ktnb Deranlaßt, bie ©egenftättbe
genauer attgufeßen, fein ®enfen wirb gefcßult unb bie
tittbliche2luffaffung?fähigfeitwirb gefteigert. 3lu? biefetn
©ruttbe finb e? auch nidjt guleßt bie Seßrer felbft, bie
biefe ©anbfertigfeit?bewegung mit adelt Kräften unter»
ftüßen. 3lucß mir fönnen bie Scßreiberfcßen Srtifet
mit aüer Säärme empfehlen, benn fte förbern nießt eine
ntecßanifche Kinberbefdjäftigung, fonbern wir woden
hier nur bie Doit?» unb ßeitnatfunblicßen Sau» uttb
aiufftedbogen ßeratt?greifen — aueß ben Sinn für
©eimat- unb Sotf?funbe unb füßreit ba? Kittb bamit
gewiffermaffen bttreß werftätige Sefcßäftigung guttt
38iffen hinauf.
Ötebtißfe non frttjl 3aßit. ©eßeftet 3Rf. 3. —, gebuttben* 9Jîf. 4.— (Stuttgart, ®eutfcße Serlag?=2tuftalt.)

®en Dielen fcßöiten tprofaroerfen, mit benen ©rnft
3aßn fid) bie ©erSen "fd)* nur be? feßweigerifeßett,
nein aueß be? gangen beutfeßen Sotfe? eroberte, ßat
er jeßt einen Sanb ©ebießte folgen laffen. ©rnft 3a^n,
©ebtd)te. ©in fcßlidjter, befeßeibener Sütel, linb wie
ber Sitel fo finb aueß bie Soefien fcßlicßt uttb befeßeiben.
freiließ int Dorneßnifteit Sintte be? SCBorte?. ®a?, wa?
wir an ©rnft 3°^« f° lieben, bie große, erßabeite, weit»
ferne Dtuße, bie feierlich wie ba? Soe aifaria bureß fein
gange? 3Berf Hingt, failbet auiß hier ben ©runbton
be? 3nftrumente?, ba? man Seele nennt. SBir bürfen
feine Ieibenfd)aft?burcßglüßten Stürme erwarten, bie
baßinbraufen unb utt? mit fortreißen. Stein, ba? ift
nießt ba« 2Befen ©rnft 3aßn?. Umgeben oon ber ntaje»
ftätifeßen iRuße ber Serge unb ©letfcßer, bie ©iooauni
Segantitti? Küttftlerßanb in fo eingig fcßöiter 3Beife
uerewigte, erfüllt oon einer großen, heiligen Siebe gur
©eitnat, gu 3Beib uttb Kinb, gur SRenfcßßeit, fo hat
3aßn biefe ©ebießte in fttüen Stunben in fieß entfteßen
laffen. llnb in ftiüett Stunben, wo wir füßlen, baß
ttod) eilt anberer ©eift itt un? lebt, al? nur ber be?
großen, erbarnniitg?lofett 38eltgetriebe?, neßmett wir
fie gur ©anb. ®urd)blättern wir biefe entfielt uttb fo
tiefsinnigen Sieber ber Siebe, beren etßifcße Scßwere
in ißrer feßtteeigen 3teinßeit liegt, uttö entpfinben mit
bem ®id)ter ba? 38eß ber Seßnfucßt unb ba? ©lücf
be? [^rieben?. 38ir füßlen mit ißnt bie Siebe gum ©au?
unb gunt ©eim, gunt Saterlattb unb gur Slatur. SButtber»
uode? enthält aueß ba? Kapitel Sadabeu uub 3leßu»
ließe?. Sieüeicßt fogar, baß hier ber S"d am poetifeßften
würbe, ©längettb itt ®iftion unb 2lufbau, burcßbrungeii
non reicßblüßeitber ©eftalterfraft unb bocß immer ooü
uorneßmer 3ltr"dhaltung. Sier reigenbe ®ialeftfacßen
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durch solche Rücksichtslosigkeiten zuwider werde». Halten
freundliche Leser meine Forderung betreffend
Hausordnung für übertrieben M u. w Z.

Krage I I WZ: Als ältere Leserin, die sich nicht
mehr in allen Zweigen der Neuzeit zurechtfindet, möchte
ich auch gern einmal persönlich einen Rat aus dem
regsamen Leserkreise der „Schweizer Frauen-Zeitung"
holen. Indirekt habe ich mich schon an manch' gut
beantworteter Frage belehrt. Und Fragen aller Art
werden da so frisch von der Leber weg besprochen, daß
ich mit meinem Anliegen kaum verstoße, auch wenn
es ein intimeres Verhältnis behandelt. So leicht wurde
einem ein Meinungsaustausch heiklerer Art zu meiner
Jugendzeit nicht gemicht. Wohl hatte man auch zu
jener Zeit seine Bekannten und eine Garlenbank, allwo
man Freud' und Leid' mit einander teilte, ja damals
noch einen Dorfbrunne», an dem die Reden mit dem
Wasser um die Wette flössen. Aber am fließenden
Wasser sich zu unterhalten, war immer ein gefährliches
Spiel. Heute sitzt man ganz still in seinem Stäbchen
und hat Gelegenheit, sich im manigfachsten Kreise zu
unterhallen, ohne Gefahr zu laufen, daß auf kleinen
Wellen harmlose Reden sich in gefährliche Strömungen
begeben. Fühlte sich jemand in dieser Plauderecke auch
noch so betroffen, er wird der Rede Sin» doch immer
seinem lieben Nächsten gönnen. So wird auch meine
Frage an manchem Orte ihr Echo finden. Eine mir
früher zur Erziehung anvertraute Tochter hat sich

verlobt, und da sie mehrere I ihre als Geschäftsfräulein
ihr Leben machte, also keinen Fannlienanschluß mehr
hatte, gab ich ihr Gelegenheil, den Freier bei mir
jeweils empfangen zu können. Ich selbst studierte die
jungen Leute soviel als möglich und kam dabei zur
festen Ansicht, daß sie beide i» den Hauptbedingungen
nicht zusammen passen. Der Empfang ist jeweils eitel
Freude und Lust und das Ende des Besuches sind
Meinungsverschiedenheiten, Trotz und Schmollen, wenn
nicht gar Tränen zu trockne» sind. Soweit ich noch
glaube ein Recht auf Einfluß zu haben, versuchte ich
anzubringen, daß es nicht so war, als der Großvater
die Großmutter nahm, und ich Befürchtungen hege.
Aber da wird mir bedeutet, daß wir jetzt in einer
andern Zeit leben, wo man vorsichtig erst alles bespreche,
was naturgemäß zu leichten Störungen führen müsse.
Wenn diese, mir Bedenke» einflößende Erscheinung nur ein
Bild der Neuzeit ist, bin ich gerne bereit, den Gang
der Dinge abzuwarten. Doch möchte ich gerne von
lebenserfahrenen Lesern hören, wie sie ein solches
„sich in die Ehe hineinkämpsen" deuten? Sollte ich
mit meiner Anschauung doch nicht ganz vom Wege ab
sein, so würde sich der junge Kopf von unbeteiligter Seite
vielleicht eher belehren lassen. Für freundlichst erteilte
Meinungsäußerungen dankt zum Voraus sehr

Die alte besorgte Gönnerin.

Krage 11004: Kann eine Leserin im Fragekasten
erfahren, ob die sogenannte» Respirators zur Verhütung
vom Staubzudringen in die Luftwege, sich bewähren
und ob solche unauffällig zu tragen sind? Ich habe,
als in dieser Hinsicht sehr empfindlich, von der Hausarbeit

Umgang genommen und mich Bureauarbeiten
gewidmet, wobei sich nun nach ärztlicher Kosultation
herausstellte, daß die sitzende Lebensweise mir gar nicht
zuträglich sei. So entschloß ich mich also wieder zur
häuslichen Beteiligung, nur muß ich darauf trachten,
dem Staube bestmöglichst ausweichen zu können, wofür
ich mich gerne beraten ließe und bestens danke, als

Treue Lesertn tu Z.
Krage 11005: Gibt es ganz einfache und

demgemäß billige Ventilatoren, um die Luft in
Ladenlokalen, wo kein Durchzug gemacht werden kann, in
kurzer Zeit zu erneuern Und wo kann ein solcher
Apparat arbeitend eingesehen werden zur eigenen
Prüfung Für gülige Antworten dankt bestens

Eine Leserin.
Krage 11000 : Bedarf man eines Patentes, um auf

Bestellung gearbeitete Spezialitäten in Teigwaren zu
vertrage» Ein- Witwe in S.

Krage 11007 : Ist ein waisenamtlich bestellter
Vormund bezahlter Angestellter oder muß er von den
Bevormundeten bezahlt werden? Und bestehe» bestimmte
Vorschriften darüber? Nue in Trauer versetzte Witwe.

Antworten:
Auf Krage 10 095: Wer ein Darleihen haben

will und kreditfähig ist, findet das Geld ziemlich leicht
bei einer Bank, z. B. bei der Schweizer. Volksbank.
Wer Geld entlehnen will, ohne für pünktliche
Rückzahlung volle Garantie zu bieten, kommt leicht in den
Verdacht unsauberer Machenschaften. Tatsächlich werden

wohl die meisten Inserate, in denen Frauen um
Geld suchen, in dem Sinne der erhaltenen Antworten
gemeint sein. Fr. M.w».

Auf Krage 10995: Es ist leider so, daß
Geldgesuche in dieser Form in die fatale Kategorie der
moralisch anfechtbaren Inserate eingereiht werden.
So viel sollte eine Witwe vom Leben kennen. Ist sie
aber so harmlos und weltfremd, so ist sie wirklich zu
bedauern, da sie dann noch mancherlei Enttäuschungen
wird durchmachen müssen, sie können nichts besseres
tun, als waisenamtlichen Schutz und Rat zu suchen.

P. u. >u A.
Aus Krage 10 990: Die Koch-^md Haushaltungsschule

in Boniswyl am Hallwyler see, vom schweizer,
gemeinnützigen Frauenverein geleitet, kann ich aus
eigener Erfahrung empfehlen. Ich nenne »och die
Kochschnle in Ralligen am Thnner See, diejenige im
Heinrichsbad im Appenzellerland, und die Kochschule der
staatlichen Frauenarbeitsschule in Basel, gr. M. >» B.

Auf Kragc 10 990: Die Haushaltungsschulen des
schweizer, gemeinnützigen Frauenvereins sind alle sehr
empfehlenswert. Zürich, Bern, Basel, St. Gallen,
Chur, Genf, Lnzern, Horgen, Ralligen, Boniswyl u. a.m.
die Auswahl ist groß. Lassen Sie sich Prospekte kommen.

D. H.

àf Krage 10 997: Aus dem Auslande Wäsche
zur Besorgung heim zu schicken kommt nicht billig und
die Zollformalitäten sind umständlich, wenn man nicht
selbst bei der Zollrevision anwesend sein kann. Aber
unmöglich ist die Sache nicht, und Sie können mal
einen Versuch machen. Fr. M v

Auf Krage 10 997: Die Behandlung der Wäsche
in der Fremde durch Berufswäscherinnen ist stets ein
wunder Punkt. Ja, die Wäsche leidet, wenn nicht
eine sorgliche Hand darnach sieht und der junge, nun
in der Fremde lebende Mann, dem bisher die Hand
der guten Mutter seine Kleider und Lingen besorgte,
so daß er sich gar nicht darum zu kämmern brauchte,
sieht unangenehm überrascht, welch erheblichen Posten
in seinen Ausgaben er für die Besorgung der Wäsche
anlegen muß und wie dabei erst noch ein Aerger den
anderen ablöst und wie er beständig für Abgehendes
Ersatz anschaffen muß. Getragene Wäsche muß nicht
verzollt werden Das Porto summiert sich natürlich
beim regelmäßigen Hin- und Herschicken, aber die'Wäsche
bleibt geschont und Mütterchen hält die Sachen durch
sorgfältiges Flicken auch in gutem Stand. Die Hauptsache

ist aber doch, daß der Wäschekorb immer auch
liebe Worte hin und her trägt. D. H.

Auf Krage 10998: Da ist guter Rat teuer, denn
die Summe ist zu klein, um sich in eine Lebensversorgung
einkaufen zu können daraus. Das beste wäre wohl,
eine Stelle in ländlichen Verhältnissen anzunehmen,
wo Unterkunft und Unterhalt nicht so hoch zu rechnen
sind wie in der Stadt, und wo die aufreibende Arbeitsjagd

nicht so schroff einsetzt. In ruhigeren, zusagenderen

Verhältnissen erholt sich vielleicht Ihre Schwester
so, daß sie doch noch einen bescheidenen Lohn
beanspruchen kann, welcher die ersparte Summe vergrößern
würde Sollte dann später die Arbeitskraft versagen
und die Einnahmequelle vollständig versiegen, so müßte
eben die Heimatgemeinde in den Riß treten. D.H.

Auf Krage 10999: Wenn ich Hausfrau wäre, die
geschnitzte Möbel angeschafft hat, so würde ich dieselben
selbst abstauben, dann braucht sie sich vielleicht nicht
über vernachlässigte Sachen zu ärgern. Ich sage vielleicht,
denn was nur ich an Vernachlässigtem alles
angetroffen habe in Häusern, wo man auf ein
Dienstmädchen wartete, das müßte auch erzählt werden. Es mag
sein, daß ich dies einmal tue, wenn ich recht erbittert bin,
Jetzt denkt sich ihr Teil noch Ein Dienstmädchen.

Auf Krage 10 999: Mit der Mischung von 2
Eßlöffel voll Provenceröl, 4 Eßlöffel echten Weinessig, 3
Eßlöffel voll gereinigtes Terpentinöl werden vermittelst
eines starken Borstenpinsels die Schnitzereien zu den
Möbeln gut ausgestrichen; auch die glatten Holzteile
werden überfahren. Nachher muß mit einem trockenen,
weichen Tuche kräftig abgerieben werden. Die Arbeit
geht schnell vor sich und die Schnitzereien werden wunderschön

sauber. Ein Fachmann.

Auf Krage 11000: Ich würde die Haare kurz
abschneiden, damit der Haarboden gründlich bearbeitet
werden kann. Der Pasticheur verschafft der Patientin
inzwischen einen Haarersatz. Die elektrohomöopathische
Heilweise hat sicher wirkenve Mittel zur Heilung dieses
Uebels. Wenden Sie sich schriftlich an Herrn Dr,
Jmfeld, rue Thalberg 4, Genf, wenn ich nicht irre.

Frau S.-P. in A.

Auf Krage 11000: Die Schuppenflechte, besonders
wenn Sie vernachlässigt wurde, ist ein hartnäckiges
Uebel. Die Homöopathie soll aber mühelos die Heilung
zu Stande bringen. L-serw in M.

Auf Krage 11000: Es gibt vielerlei Salben gegen
dieses Leiden, aber sie helfen meistens nicht sehr viel;
der Arzt, der die Sache gesehen hat, weiß am besten
Bescheid. Im äußersten Notfall, und wenn eine Lebensstellung

davon abhängt, läßt man sich beim Coiffeur
eine Perrücke herstellen. Fr. M. w n.

Auf Krage 11001: Es gibt Kamine, die so
verpfuscht angelegt sind, daß nichts mehr zu machen ist;
oft aber hilft ein passender Kamin-Aufsatz, Es gibt
deren von vielleicht 1W Systemen, aber ein rechter
Sachverständiger sagt Ihnen, welche Sorte für Ihr
Kamin paßt. Fr. M. in B.

Auf Krage 11001 : Es scheint, daß Ihr Kamin
unrichtig angelegt ist, da muß der Heizungstechniker
konsultiert werden. Oft genügt zur Abhilfe des Mangels
auch das Aufsetzen eines Kaminhutes. Es hat eine
ganze Menge von Systemen, die nichts taugen. Ein
solcher Apparat soll sich dagegen in vielen lausenden
von Fällen praktisch bewährt haben. Gedulden Sie
sich noch mit der Anschaffung. Ich werde diesem System
nachforschen und Ihnen davon Mitteilung machen.

X.

Neues vom Büchermarkt.
Weihnachten, das Kejl der Kinder, steht vor der

Tür, wo es gilt, seinen Lieblingen Geschenke unter den
Tannenbaum zu legen, die ihnen Freude machen.
Denkende Eltern werden besonders zu solchen Gaben
greifen, die neben dem unterhaltenden auch einen
erzieherischen Zweck verfolgen und die gemütbildend auf
die Kinder wirken. Unter den vielen Erscheinungen,
die der Verlagsbuchhandel alljährlich zu Weihnachten
für die Kinder auf den Markt bringt, nehmen die
Veröffentlichungen der Firma I. F. Schreiber in Eßlingen
und München seit Jahrzehnten eine hervorragende
Stelle ein. Nicht literarische Dutzendware ist es, was
aus diesem Verlage hervorgeht, sondern sein Streben
geht dahin, für die .Kinder nur das Beste zu bieten.
Heute liegen uns aus dem Schreiberschen Verlage vor
Bilder- uud Malbücher-Neuheiten, sowie einige den
modernen Reformbestrebungen Rechnung tragende Be-
schäfngungsmittel.

Die bekannte Malerin und Dichterin Sybille v.
Olfers Hal in ihrem „Windchen" (Preis Mk. 2.80) wieder
ein Kinderprachtbnch geschaffen, das sich ihren früheren
Schöpfungen „Was Marilenchen erlebte", „Wurzelkinder"

und „Prinzeßchen im Walde" ebenbürtig zur
Seite stellt; die Bilder sind künstlerisch und echt kindlich

zugleich, und in den Versen ist eine zum Kinderherzen

sprechende Einfachheit, eine heitere und zarte
Anmut ausgeprägt. „Kinderland" (Preis Mk. 1.—)
bringt Gedichte und Erzählungen von Oskar Wiener mit
ernstem und heiterem Bilderschmuck von den Künstlern
der bekannten Meggendorfer-Blätter. Der Preis ist
geradezu erstaunlich billig In einem unzerreißbaren
Leinwandbilderbuche „Wilde und zahme Tiere" «Preis
Mk. —.80) gelingt es dem Münchner Künstler Leo
Kainradl, auf farbig ausgeführten Bildertafeln und
-feiten wilde Tiere, Haustiere, Geflügel, Fische usw.
dem Kinde recht lebensvoll näher zu bringen. Die
Bilder sind in scharfen kräftigen Konturen gezeichnet
und haben nichts von den süßlichen Farbtönen früherer
Zeiten. „Lustige Streiche" (Preis Mk. 1. —) führen
uns in Wort und Bild Meggendorfer und Georg
Bötticher vor; und die Namen der Verfasser bürgen
dafür, daß die Streiche wirklich lustig und ergötzlich
sind. Auch für die angehenden Künstler ist gesorgt in
„Juvivallera" (Preis Mk. —.75), einem scherzhaften
Bilder- und Malbüchlein mit farbigen Vorlagen und
Bildern zum Ausmale» und Text in kindlichen Versen
von dem bekannten Münchner Miler Jos. Mauder.
Hervorzuheben ist, daß die Schreiberschen Bilderbücher
künstlerisch einheitlich durchgeführt sind.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen dann auch die
Schreiber'schen Beschäftigungsmittel. Ein allbeliebter
Zeitvertreib der Jugend ist nun einmal das Zusammenkleben

von Modellierbogen, die Beschäftigung mit der
Laubsäge, das Ausschneiden von Figuren, wie überhaupt
die Wiedergabe vo» Menschen, Tieren und Gegenständen
ihrer Umgebung. Diesen, den Kindern angeborenen
Schaffensdrang in unterhaltender Weise anzuregen und
zu fördern, dabei aber auch nach der geistigen Seite
hin zu vertiefen, ist der Zweck dieser neuen bahnbrechenden
Beschäftigungsmittel

Bisher erschienen: „Anleitung zum Formen in
Ton und Plastilina" von Göhl-Brethfeld. 3 stufenweise
fortschreitende Hefte mit je 12 Vorlagen, Gebrauchsanleitung

und Aufgaben. Preis ze Mk, —.80.
„Beschäftigungsbogen für Laubsäge, Schere und Glanzpapier von
Göhl. 6 Bogen à Mk.—.20. „Ausschneidearbeiten für
Glanzpapier von Göhl-Brethfeld. 6 stufenweise
fortschreitende Hefte mit je 12 Vorlagen, Gebrauchsanleitung
und Aufgaben. Preis pro Heft Mk. 1. — ; dazu ein Heft
des zur Ausführung nötigen Buntpapiers Mk. —.70.
Heft 1—3 ist auch in Karton mit gummiertem Glanzpapier

und Pinsel für je Mk. 1.80 käuflich. „Volksund

heimatkundliche Baubogen" von Göhl-Schmidt.
Je 6 Bogen nebst Textheft in Mappe Mk. 1.6V (einzeln
à Bogen Mk, —.20). „Volks- und heimatkundliche
Aufstellbogen" von Göhl-Schmidt. Je 6 Bogen nebst Textheft

in Mappe Mk. 1.60 (einzeln à Bogen Mk. —. 20).
„MünchnerKünstler-Modellierbogen" vonJosef Mauder.
4 Doppelbogen n Mk. —.40. „Anleitung zum
Vorzeichnen für Eltern und Lehrer" von Göhl. 4 Hefte
mit je 14 Vorlagen nebst Anleitung und Aufgaben.
Preis jeden Heftes Mk. —.30.

Durch das Malen, Ausschneiden, Modellieren,
Bauen:c. wird das Kind veranlaßt, die Gegenstände
genauer anzusehen, sein Denken wird geschult und die
kindliche Auffassnngsfähigkeit wird gesteigert. Aus diesem
Grunde sind es auch nicht zuletzt die Lehrer selbst, die
diese Handfertigkeitsbewegung mit allen Kräften
unterstützen, Auch wir können die Schreiberschen Artikel
mit aller Wärme empfehlen, denn sie fördern nicht eine
mechanische Kinderbeschäftigung, sondern wir wollen
hier nur die volks- und heimatkundlichen Bau- und
Aufstellbogen herausgreifen — auch den Sin» für
Heimat- und Volkskunde und führen das Kind damit
gewissermaffen durch werktätige Beschäftigung zum
Wissen hinauf.
Gedichte von Grnft Zahn. Geheftet Mk. 3. —, gebunden

Mk. 4— (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.)
Den vielen schönen Prosawerken, mit denen Ernst

Zahn sich die Herzen nicht nur des schweizerische»,
nein auch des ganzen deutschen Volkes eroberte, hat
er jetzt einen Band Gedichte folgen lassen. Ernst Zahn,
Gedichte. Ein schlichter, bescheidener Titel. Und wie
der Titel so sind auch die Poesien schlicht und bescheiden.
Freilich im vornehmsten Sinne des Wortes. Das, was
wir an Ernst Zahn so lieben, die große, erhabene, weltferne

Ruhe, die feierlich wie das Ave Maria durch sein
ganzes Werk klingt, bildet auch hier den Grundton
des Instrumentes, das man Seele nennt. Wir dürfen
keine leidenschaftsdurchglühten Stürme erwarten, die
dahinbrausen und uns mit fortreißen. Nein, das ist
nicht das Wesen Ernst Zahns. Umgeben von der
majestätischen Ruhe der Berge und Gletscher, die Giovanni
Segantinis Künstlerhand in so einzig schöner Weise
verewigte, erfüllt von einer großen, heiligen Liebe zur
Heimat, zu Weib und Kind, zur Menschheit, so hat
Zahn diese Gedichte in stillen Stunden in sich entstehen
lassen. Und in stillen Stunden, wo wir fühlen, daß
noch ein anderer Geist in uns lebt, als nur der des
großen, erbarmungslosen Wellgetriebes, nehmen wir
sie zur Hand. Durchblättern nur diese ernsten und so

tiefsinnigen Lieder der Liebe, deren ethische Schwere
in ihrer schneeigen Reinheit liegt, und empfinden mit
dem Dichter das Weh der Sehnsucht und das Glück
des Friedens. Wir fühlen mit ihm die Liebe zum Haus
und zum Heim, zum Vaterland und zur Natur. Wundervolles

enthält auch das Kapitel Balladen und Aehn-
liches. Vielleicht sogar, daß hier der Poet am poetischsten
wurde. Glänzend in Diktion und Aufbau, durchdrungen
von reichblühender Gestalterkraft und doch immer voll
vornehmer Zurückhaltung. Vier reizende Dialektsachen
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in „Scßrogserbütfh" befcßließen ba! Sud), ba! man
nidjt au§ ben gäubett legen Jattn, of)tte ben ©uttfcß,
baß e! SEaitfeitbe unb aber SEattfenbe in bie ißren
nehmen möchten. *

3fmtnbfi(fie Stimmen an itinberßerjen. 9îr. 170, 221,
222 für ba! 7.—10. 2lttergjaßr. 91r. 180, 231, 232
für Da! 10.—14. 2lltergjahr; (je 20 Seiten 8" in
farbigem Umfcßlag mit 2lbbitoungen.) 3ürid) 1910.
Vertag: 2trt. gnftitut Dreß giißli. Sr0 geft 25 ©t§.
(gär Sehörben unb Seßrer bei Sesug oon Partien
à 15 ©tg.)

Son ben befannten „greunblidjett Stimmen an
Stinberberjen" liegen biegtttal 6 neue gefte cor, anftatt 4,
rooburcß bie feit gaßren in ber Kößeftion oermißten
gefte Str. 170 unb Str. 180 ergänzt roerben. 2(tle
(> geftdjett bieten roieberum eine reiche 2lbroecß§luitg
an ünterßaltenben. humorooflett, eritfien unb patriotifeßen
©rsäbluttgett unb ©ebicßteit, luftigen fKätfeln unb
hübfehen Silbern. ©ir stoeifeltt meßt baran, baff bie
bergigen neuen gefteßen, bie für einen fo niebrigen
Srci! erbättlid) finb,

' bei unferer Kinberroett roieber
mit greubeti begrüßt roerben.

„2Rel)t (Xicfjt — Jieues gelten". gut Serlag
non S.©ortmann in Kreuslittgen erfeßetnenbe ittuftrierte
5Dîonat§fd)rift für moberne geiliitetßoben, ©rsiehunggs,
Seher,!» unb ©rttährutiggreform, unter ber fHebaftion
be! gerrtt ®r. meb. ö. Sdpir in Siel (leit. 9lrjt ber
Kuraußalteit Siel unb Seubringenl. ®ie Schrift ift
ein ärjtUcher Satgeber unb gamilienfreuttb, Derftänb»
lid) unb febr anregeub gefdjrieben unb fdjenït ber
©rünbung uon 93ottêbeitftntten, ©rnäbruttggleßre, ber
2tnroenbung oott ©affer, Sicht unb Suft ufro. befonbere
2tufmerffamfeit. ®iefe ßeitfeßrift regt jeben SDlenfdjen

juin ßtaeßbenfen über Körper» unb ©eißegpflege an
unb ift heften! ju empfehlen, tpreië halbjährttci) nur
gr. 3.-.

Scfiroeijee /ieim-^atenber. SolÜtümlicßeg gaßr»
bud) für 1911. 4. gahrgang. freist gr. 1.25. Ser»
lag non 2trno(b Sopp in gürieß. ®iefe8 Jahrbuch
ift eine 'Çitblifation gebiegenfter 2trt, ba! ben Sdjroeijer»
namen mit Siecht fid) stteigiten barf. fßtit Siefpett
tieft man bie Stamen be! impofanten Stabe! ber 2Jtit»
arbeitet, bie ihre Söeitrnge in 2luffäßen au! ben oer»
fdjiebenften ©ebieten, in ßtooeßen, ©rsäßluttgen, ®e»
bießten tc. in beut gaßrbud) niebergelegt haben. ®er
Kalettber geroöhntidjen Scßiage! hat fid) überlebt. ®a!
Solf mit bem uermehrten unb aßen sugänglicßett ©cßnl»
roiffen nnb mit bem erweiterten unb uertieften fojiaten
Serftänbnig. bem bitrd) bie greffe geiftige Koft fortlaufenb
fiutflutartig jugeführt roirb, fann anbere 2lufprüd)e
machen an fein jährlich erfcßeitienbeg gaugbudt, al!
bie§ nor jroei gaßrßunberten ber gall roar. ©a§ ihm
mit bem Schroetter geim=Kaleitber geboten roirb, fleht
auf ber göße ber geit unb ben Siefpett, ben bag gaßr»
bud) bitrd) feinen gebiegeuen gußalt ben Sefern beioeift,
quittieren biefe mit bent lebettöigen gntereffe, bag fie
ötefer litterarifdjen ®urbietnng entgegenbringen. ®a8
gaßrbueß, bag auf einer hohen ©arte ftefjt, erhebt
fid) roeit über bie engen Schranfen perfönlicßen
ober gcfd)äftlid)3it gntereffe!, innert betreu bie Kalenber
geroöi)nlid)er 2lrt fid) ©eltung oerfeßaffen fönitett. ®er
Sdjroeijer geittt» Kalettber fei baher alg gatt!» uitb
gamilientef türe für bas fontmettbe gaßr roarttt empfohlen
®ag gaßrbueß hat bleibettben ©ert.

gfctttfltfott.
nnö

Moment bon Grrifa 3Heb&erg
Sftacöbrucf berboten,

Kein 9Jhtrrett itt bent Sörief, leine roeidjmütige
Klage, nur helfenbe Sorge, tatträftige Siebe,

tapfere grau! Dpferftarfe fUtutter!
©briftiiteng ©eßeßt ßraßtte. Db eg etroag ißaffenbeg

in ber Stahe gäbe ©ar'g nicht roie eine gügung, ein
@d)icf falêtoinf

SJtußte barum Klothilbe oott 2ltternbee!en ben Un»

fall erleiben, barunt bett alten SSefih jttm Verlauf fteHen.

©ar ba8 @ut nid)t roie gefchaffen für 2lbelheib8
2lttfprüd)e'f

§errlid) roürbett biefe beiben augerrocildten, feinett
grauennaturen etttattber oerfteheit.

Uttb Jpatttta, ba§ liebe, fattfte ®efd)öpf! ©eich
ein ®eroittn roar beren anmutige ®efeHfd)aft für bie

einfante alternbe Kranle!
©igentlich — ©hüftine blätterte Slbelheibg 23rief

itod)malg burd) — oon ihrer ®od)ter ftanb recht roenig
barin.

®er Statue beg Solpteg unb feitt ®efd)icf füllte
forgenooll bie Seiten. Hub baiieben ftanb riefengroß
ba§, mag unfterbüd) ift im SJtutterherjen : bie Kraft
beg Seiben» für ihr Kinb.

Siebte fie ©atina toeuiger, toeil fie roeniger Schmerjen
um fie erbulbetV

Shïtftitte rottüte nicht, bah Ulbelljeib mit biefetn
Sdjroeigen bai getjeimfte ©tttpfinben ihrer ®od)ter ehrte
unb fdjonte.

©htifttne etroag oont Seelenleben §anuag anbeuten,
hieß beinahe : „©ill ®ein Sohn fie ettblid) V — —

®aig oott greube unb ©rroartung erfüllt, ging
©hriftine itt jugenbtidjer UngebulD nadj bent Schloß.

Stod) bettfelben ®ag gab fie im Sluftrage beg grei»
fräuleing oott 2lUernbeeteu ein langeg Schreiben an
2lbelheib Stußl jur ißoft.

gttbeffett ging (Srnft Steiner oon Kranlenbett ju
Krattlettbelt.

®ie furje Somttterfrettbe roar fchtteU oergangen.
®er iperbft toar ba.

2lber nicht mit Sturm unb Stegen, mit grauen,
tiefhättgettbett ©ollen, er ließ ben tpiinmel nod) blau,
fd)icfte ttod) lädjelnöe Sonne uttb malte bie glttr in
leitdjtenbe garbett.

©ruft laut Don ber tprapig nad) §aufe. ©hotfitte
empfing ihn mit ber 9îad)tid)t, baß ein Krauler ihn
erwarte ttub ein ®a|'t jutn SSefuch ba roäre. ®er Kraule
war balb abgefertigt. —

gut Storübergehen roarf ber junge 2lrjt einen S3lict
in bie Küche — ba ftanb fpanna Stußl, ben Stüdeit
ihm äugeroattbt.

Sie hielt ihre §ätvbe unter ben ©afferftrahl, ber
aug beut Siiid)enbruniieu in einen Stein floß. Sdjlant
unb lieblich înh fie aug, ein ßaugfraitlich anmutige! 23ilb.

Sinti hatte ße feinen Schritt gehört, oerlegen griff
fie ttad) einem Çanbtud).

,,©ir haben gebaclen, SLante Sindjen unb ich",
fagte fie, auf eine ©led)platte mit golbgelben Kügelchen
jeigenb, „für morgen Stadjmittag."

„2lh, Sonntagsluchen! Selbftgebaclen. Können Sie
bettn ba!, gräulein §anna?"

„Unb ob. 2IQeg latttt fie machen", fagte ®ante
Sindjen beleibigt. Sie toar hinter ben beiben eingetreten,
um fehltet! mal nach bem ®ffcn 5U fohen-

Srnft brehte fid) oergnügt ju ißr herum.
„®u ßaft ®id) ja gepubert, ïantdjen !"
Sie fuhr mit ber Sdjiirje über ißr ®eficht.
„®ott, gunge, roie laitnft ®u bloß! So roag —

td) alte tperfon! ®ag Stiehl jum Kuchen.ßab' id) ab»

gewogen. "

„Sla fiehft ®u, ®u haft bod) geholfen," ned'te

er weiter.
„SJiehl abgeroogett, fag' id). ®ag ift lein §elfett.

©erabe fo gut lönnt' ich behaupten, ich £)ätt' ®ir beim
SSerbinbett geholfen, toeiin ich bloß SBerbanbjeug ju»
gefeßnitten habe."

„©norme S3eroeigführung Ueberljaupt ®eine
Sdjlagfertigleit jeßt. gräulein ©amta, Sie haben ung
unfer guteg Sittdhen ganj oerheßt."

Sie lachten alle brei, unb Sindjen badjte feiig:
„®ag ift ja roieber fein alteg gungenlachen."

§anna feßte ittbeg ihren gut auf. Sie brauchte
feinen Spiegel baju, roie fie überhaupt oorljer gar nicht
im gimtuer geroefen ^u fein fdjiett, benn ber gut hing
am ®eUerbort uttb bie ganbfchufje lagen auf bemSln»
richtetifdj.

Sind)en padte ißt noch ein Körbchen ooH Kuchen
für gräulein oon Slllernbeefen unb bie SRutter, unb
bann erbot fid) ©ruft, bie Schöße ju tragen uttb bie
junge ®ame heimzubegleiten.

Sittdjen machte jtoar ein bebenlliheg ©eficht, bag
©ffen roar fertig, uttb gleid) nah 3Üfh mußte ber
®oftor roieber über Sanb, aber gannag roegen lam
eg ißr auf ein taltgeroorbeneg Sflittaggbrot für ihren
gungen mal niht an.

gantta ttttb ©rnft gingen langfam nebeneinanber her.
®ie Sonne ftanb im Sllittag, bie Suft roar rounber»

ooll rein unb toarm.
gn ben ®ärten oor ben alten gäufern blühte e!

in herfaftliher garbenpraht; bie Stlenfhen, bie ihnen
begegneten ober fie attg geöffneten genftern anriefen,
fahen alle oergnügt, beinahe feftlid) geftimmt aug.

Unb ben beiben, bie fo in Sidjt unb ©arme unb
leuhtenben garben bahinfhïitteit, fdjien eg auh etroag
feftlidjeg, fo nebeneinanber ju gehen.

Sie faßett ßh mit heiteren 2lugen um in ber
lahettben ©elt unb fhauten ßh in ba§ ©efiht, ob
ber eine beg anbern grohgefithl teile.

gebe SJlinute roar ihnen roie ein ®efhenf, langfamer
gingen fie unb oergaßen beibe ju fprehen.

SSor ber Slnhöße blieben ße flehen. SHittngläuten
jog bttrh bie flare Suft — fonft „Stille naß unb fern".

Sie ßattben, big ber leßte SlahßaU oerjitterte,
bann gaben fie ßh bie gänbe.

Sähelttb, aber oßtte ©orte gingen fie augeinanber.

2l(g fie bie halbe göße erreiht hatte, roanbte ße

ßh jitrüd. Sie fanb ihn in ber SJiitte beg ©egeg
ßeßen, bag ®efid)t ihr äugefeßrt!

Sie rief : „2luf ©ieberfeßen morgen Stießt su fpät
fommen!"

@r feßroentte bett gut. „®etoiß niht. ütuf ©ieber»
feßen!" —

2lm anbern ®age tarn er aber bod) su fpät.
©eit hinten in ber geibe sum einem 2lbbauer,

einem Katner roar er geholt.
©ßriftine wußte niht, roag bort pafßert roar.

®er SJlantt, ber fhroeißtriefenb gleih nah SDtittag
geloittmett, hatte nur atemlog ßeroorgeftoßen :

„®lietg ntitfamen Sßin gm roetl ftarroen."
So waren fie sufantmen fortgefahren. — —

gn gräulein oon Sldernbeefeng großem ©oßn»
getttah S11 ebener ©rbe faßen fie aße beifammett. Sie
lag bequem auggeftredt auf bem Siußebett, um fie
herum gruppierten ßh ihre (Säfte : ülbelßeib mit ißren
Kinbern, ©ßriftine unb ®ante Sinhen.

Klotßitbe ließ ißr lebßafteg 2luge oon einem sunt
anbern feßroeifen.

Sie roar feine fentimentale Statur, fRüßrfetigfeit
roar ißr in ben &ob guroiber ; fie oerfeßenbete nie roort»
reiches iDlitleib, oßne bie tröftenbe, ßelfenbe ®at nadp
Sttfhiden, aber ßeute überfam fie su eigenem SJerrottn»

bem eine fonberbare ©eießbersigfeit.
Sie fhalt ßh begßalb aus unb Iahte mit ®ränen

itt ben 2lugen.
„@g fommt oon ber gaulßeit", murrte fie unb

ßielt bod) unter einem rounberooHen SRuhegefüßl ben

tiefen, fcßönen grieben in ißrem gersen ftiß.
„SUtroeiberquartett", hatte Klotßitbe in einem ihrer

braftifeßen 2lugfprücße ben Kreig ber oier grauen ge»

nannt unb gleih mit gurnor bie Stoßen oerteilt.
„Sie, grau 2lbelßeib, finb grau ©eßo, grau

©ßrißine bag ©albßorn mit Harem, roeitem ®on,
fraftooß, rußeooß, SEante Sinhen aber ift eine Spiel»
ußr mit alter, roeßmütig heiterer Sßlelobie."

geute an biefem roirflihen, ehten Sonntag faß
ße oßne SSitterfeit an ihren armen, fhmersenben (Beinen

herunter; fie ließ bie Slide über bie lieben ®eßhter
ißrer Umgebung roanbern, ßinaug burd) bie geöffneten
SEüren über gof unb ©arten unb fagte bei ßh, mie

man ein gajit sieht:
„gh ßab'g immer gut gehabt, unb jeßt ßab' ih'§

am heften. ©a8 rotß ih meßr — auf irgenb etroag

ntüffen wir aße oersießten."
©ine Sßtinute ftieq rooßl roie ein Schatten bag

2lntliß eineg jungen Dffisierg oor ißr auf, ißre! Ser»
lobten, bent fie oßne Seßnnen fein ©ort gurüdfgegeben,
bamalg, alg ße jum Krüppel geworben. @r hatte eg

reißt feßttoß angenommen, reßt fhnefl, aber Klotßitbe
oon 2lßernbeelen toar begßalb niht bitter geworben.

Sie hatte oersießtet unb au! ißrem Sehen ein Kunft»
toerl gemäht, ßh unb anbern sum Segen. 9lun im
2llter ßielt fie löftlicße ©rnte — roie otele lönnen bag

Don ßh fagen!
Sîein, ißr Slid blieb ßeß — ße hatte eg gut. —
„Sßun macht ungganna rooßl ein bigßen fDlufif",

fagte fie munter. „So oergeßt un! bie ©artegeit auf
unfern ®oftor am heften." Sie begleitete bie 2lufforberung
mit einem nedifcßeit Slid.

ganna erhob ßh fofort uttb feßte ßh an ben fcßönen
glügel, ber maneßeg gaßr unbenußt geblieben.

„©o ift benn ©erßarb?" fragte bie Sßutter.
„®raußen. gh miß ißn fueßen", meinte ganna

unb fprang oont glügel auf.
ßtafeß ging ße burd) bie offene ©artentür ßinaug.
2luf ber äerraffe fanb fie ben Sruber. @r faß

unter bent gelt unb rauhte.
®ie feßtoarse Sinbe lief quer über fein ®eßd)t-

®ag eine erhaltene 2luge blinselte fhwahßhtifl, man
faß fofort, bie Seßfraft mußte feßr gering fein; feine
garbe toar fränHid), unb troßbem erßielt man einen
anbern ©inbrud oon ißm al§ fonft — e! roar meßr
Sehen in feinen 3"gen unb baneben auh 91uße.

@r faß aug roie einer, ber aug einem Kampf eben

mit ßeiler gaut gut baoongeïomtnen ift. ©eroinn unb
große! ©ut ßat er ßh niht erlämpft, er ift nur eben

niht unterlegen.
©enig für manche, für ißn aber, wenn man nah

äußeren 2litseihen urteilen burfte, genug.
ganna ging sögernb auf ißn su. Sie roar fo glüdlicß

über bie gufriebenßeit auf bem baffen ©efießt. gätte
fie boh gewußt, ob biefe feßon fo feft geworben, baß
fie bie Sotfcßaft oertrug, bie ße ißm bringen rooßte!

(gortfeßung folgt.)

cao Suchard
als beliebtes Frühstück, überall bekannt.

Suhbrucferet Tßer'ur, St. ©aßen.

A

Lckvveiîier ?rauen-?eitung — Blatter kür àen dâusUcken l^reis

in „Schwyzerdütsch" beschließen das Buch, das man
nicht ans den Händen legen kann, ohne den Wunsch,
daß es Tausende und aber Tausende in die ihren
nehmen möchtein '
Arenndlicke Stimmen an.siinderlierzen. Nr, 170, 221,

222 für das 7,-1», Altersjahr. Nr, 180, 231. 232
für das 10,-14, Altersjahr; (je 20 Seiten 8" in
farbigem Umschlag mit Abbildungen Zürich 1910.
Verlag: Art, Institut Orell Füßli. Pro Heft 25 Cts,
(Für Behörden und Lehrer bei Bezug von Partien
à 15 Cts.)

Von den bekannten „Freundlichen Stimmen an
Kinderherze»" liegen diesmal 6 neue Hefte vor, anstatt 4,
wodurch die seit Jahren in der Kollektion vermißten
Hefte Nr, 170 und Nr, 130 ergänzt werden Alle
i> Heftchen bieten wiederum eine reiche Abwechslung
an unterhaltenden, humorvollen, ernsten und patriotischen
Erzählungen und Gedichten, lustigen Rätseln und
hübschen Bildern, Wir zweifeln nicht daran, daß die
herzigen neuen Heftchen, die für einen so niedrigen
Preis erbältlich sind, bei unserer Kinderwelt wieder
mit Frenden begrüßt werden,

„Mehr glicht — Jeues Leben". Im Verlag
von C, Wortmann in Krenzlingen erscheinende illustrierte
Monatsschrift für moderne Heilmethoden, Erziehn«gs-,
Lebens- und Ernährungsreform, unter der Redaktion
des Herrn Dr, med, O, Schär in Viel (leit, Arzt der
Kuranstalten Viel und Leubringenl. Die Schrift ist
ein ärztlicher Ratgeber und Familienfreund, verständlich

und sehr anregend geschrieben und schenkt der
Gründung von Volksheilstälten, Ernährungslehre, der
Anwendung von Wasser. Licht und Luft usw besondere
Aufmerksamkeit, Diese Zeitschrift regt jeden Menschen
zum Nachdenken über Körper- und Geistespflege an
und ist bestens zu empfehlen, Preis halbjährlich nur
Fr. 3,-.

Schweizer Seim-Kakender. Volkstümliches Jahrbuch

für 1911. 4. Jahrgang, Preis Fr, 1.25, Verlag

von Arnold Bopp in Zürich, Dieses Jahrbuch
ist eine Publikation gediegenster Art, das den Schweizernamen

mit Recht sich zueignen darf. Mit Respekt
liest man die Namen des imposanten Stabes der
Mitarbeiter, die ihre Beiträge in Aufsätzen aus den
verschiedensten Gebieten, in Novelle», Erzählungen,
Gedichten w, in dem Jahrbuch niedergelegt haben. Der
Kalender gewöhnlichen Schlages Hal sich überlebt. Das
Volk mit dem vermehrten und allen zugänglichen Schulwissen

und mit dem erweiterten und vertieften sozialen
Verständnis, dem durch die Presse geistige Kost fortlaufend
sintflutartig zugeführt wird, kann andere Ansprüche
machen an sei» jährlich erscheinendes Hausbuch, als
dies vor zwei Jahrhunderten der Fall war. Was ihm
mit dem Schweizer Heim-Kalender geboten wird, steht
auf der Höhe der Zeit und den Respekt, den das Jahrbuch

durch seinen gediegenen Inhalt den Lesern beweist,
quittieren diese mit dem lebendigen Interesse, das sie

dieser litterarischen Darbietung entgegenbringen. Das
Jahrbuch, das auf einer hohen Warte steht, erhebt
sich weit über die engen Schranken persönlichen
oder geschäftlichen Interesses, innert denen die Kalender
gewöhnlicher Art sich Geltung verschaffen können. Der
Schweizer Heim-Kalender sei daher als Haus- und
Familienlektüre für das kommende Jahr warm empfohlen
Das Jahrbuch hat bleibenden Wert,

Jemlleton.
Mütter nnö Höhne.

Roman von Erika Riedberg
Nachdruck verboten.

Kein Murren in dem Brief, keine weichmütige
Klage, nur helfende Sorge, tatkräftige Liebe,

Tapfere Frau! Opferstarke Mutter!
Christinens Gesicht strahlte. Ob es etwas Passendes

in der Nähe gäbe? War's nicht wie eine Fügung, ein
Schicksalswink?

Mußte darum Klothilde von Allernbeeken den Unfall

erleide», darum den alten Besitz zum Verkauf stellen.

War das Gut nicht wie geschaffen für Adelheids
Ansprüche?

Herrlich würden diese beiden auserwählten, feinen
Frauennaturen einander verstehen.

Und Hanna, das liebe, sanfte Geschöpf! Welch
ein Gewinn war deren anmutige Gesellschaft für die

einsame alternde Kranke!
Eigentlich — Christine blätterte Adelheids Brief

nochmals durch — von ihrer Tochter stand recht wenig
darin.

Der Name des Sohnes und sein Geschick füllte
sorgenvoll die Seiten, Uud daneben stand riesengroß
das, was unsterblich ist im Mutterherzen: die Kraft
des Leidens für ihr Kind,

Liebte sie Hanna weniger, weil sie weniger Schmerzen
um sie erduldet?

Christine wußte nicht, daß Adelheid mit diesem
Schweigen das geheimste Empfinden ihrer Tochter ehrte
und schonte,

Christine etwas vom Seelenleben Hannas andeuten,
hieß beinahe: „Will Dein Sohn sie endlich?" — —

Ganz von Freude und Erwartung erfüllt, ging
Christine in jugendlicher Ungeduld nach dem Schloß,

Noch denselben Tag gab sie im Auftraze des
Freifräuleins von Allernbeeken ein langes Schreiben an
Adelheid Ruhl zur Post,

Indessen ging Ernst Reiner von Krankenbett zu
Krankenbett,

Die kurze Sommerfreude war schnell vergangen.
Der Herbst war da.

Aber nicht mit Sturm und Regen, mit grauen,
tiefhüngenden Wolken, er ließ den Himmel noch blau,
schickte noch lächelnde Sonne und malte die Flur in
leuchtende Farben.

Ernst kam von der Praxis nach Hause. Christine
empfing ihn mit der Nachricht, daß ein Kranker ihn
erwarte und ein Gast zum Besuch da wäre. Der Kranke
war bald abgefertigt, —

Im Vorübergehe» warf der junge Arzt einen Blick
in die Küche — da stand Hanna Ruhl, den Rücken

ihm zugewandt,
Sie hielt ihre Hände unter den Wasserstrahl, der

aus dem Küchenbrunneu in einen Stein floß. Schlank
und lieblich sah sie aus, ein hausfraulich anmutiges Bild.

Nun hatte sie seinen Schritt gehört, verlegen griff
sie nach einem Hundtuch.

„Wir haben gebacken, Tante Linchen und ich",
sagte sie, aus eine Blechplatte mit goldgelben Kllgelchen
zeigend, „für morgen Nachmittag."

„Ah, Sonntagskuchen! Selbstgebacken, Können Sie
denn das, Fräulein Hanna?"

„Und ob. Alles kann sie machen", sagte Tante
Linchen beleidigt, Sie war hinter den beiden eingetreten,
um schnell mal nach dem Essen zu sehen,

Ernst drehte sich vergnügt zu ihr herum.
„Du hast Dich ja gepudert. Tantchen!"
Sie fuhr mit der Schürze über ihr Gesicht,

„Gott, Junge, wie kannst Du bloß! So was —
ich alle Person! Das Mehl zum Kuchen.hab' ich
abgewogen."

„Na siehst Du, Du hast doch geholfen," neckte

er weiter.
„Mehl abgewogen, sag' ich. Das ist kein Helfen.

Gerade so gut könnt'ich behaupten, ich hätt'Dir beim
Verbinden geholfen, wenn ich bloß Verbandzeug
zugeschnitten habe."

„Enorme Beweisführung! Ueberhaupt Deine
Schlagsertigkeit jetzt. Fräulein Hanna, Sie haben uns
unser gutes Linchen ganz verhetzt,"

Sie lachten alle drei, und Linchen dachte selig:
„Das ist ja wieder sein altes Jungenlachen."

Hanna setzte indes ihren Hut auf. Sie brauchte
keinen Spiegel dazu, wie sie überhaupt vorher gar nicht
im Zimmer gewesen zu sein schien, denn der Hut hing
am Tellerborl und die Handschuhe lagen auf dem
Anrichtetisch.

Linchen packte ihr noch ein Körbchen voll Kuchen
für Fräulein von Allernbeeken und die Mutter, und
dann erbot sich Ernst, die Schätze zu tragen und die
junge Dame heimzubegleiten,

Linchen machte zwar ein bedenkliches Gesicht, das
Essen war fertig, und gleich nach Tisch mußte der
Doktor wieder über Land, aber Hannas wegen kam
es ihr auf ein kaltgewordenes Mittagsbrot für ihren
Jungen mal nicht an.

Hanna nnd Ernst gingen langsam nebeneinander her.
Die Sonne stand im Mittag, die Luft war wundervoll

rein und warm.
In den Gärten vor den alten Häusern blühte es

in herbstlicher Farbenpracht; die Menschen, die ihnen
begegneten oder sie aus geöffneten Fenstern anriefen,
sahen alle vergnügt, beinahe festlich gestimmt aus.

Und den beiden, die so in Licht und Wärme und
leuchtenden Farben dahinschritten, schien es auch etwas
festliches, so nebeneinander zu gehen,

Sie sahen sich mit heiteren Augen um in der
lachenden Welt und schauten sich in das Gesicht, ob
der eine des andern Frohgefühl teile.

Jede Minute war ihnen wie ein Geschenk, langsamer
gingen sie und vergaßen beide zu sprechen.

Vor der Anhöhe blieben sie stehen, Mittngläuten
zog durch die klare Luft — sonst „Stille nah und fern".

Sie standen, bis der letzte Nachhall verzitterte,
dann gaben sie sich die Hände.

Lächelnd, aber ohne Worte gingen sie auseinander.

Als sie die halbe Höhe erreicht hatte, wandte sie

sich zurück. Sie fand ihn in der Mitte des Weges
stehen, das Gesicht ihr zugekehrt!

Sie rief: „Auf Wiedersehen morgen! Nicht zu spät
kommen!"

Er schwenkte den Hut. „Gewiß nicht. Auf Wiedersehen!"

—
Am andern Tage kam er aber doch zu spät.
Weit hinten in der Heide zum einem Abbauer,

einem Katner war er geholt,
Christine wußte nicht, was dort passiert war.

Der Man», der schweißtriefend gleich nach Mittag
gekommen, hatte nur atemlos hervorgestoßen:

„Glieks mitkamen! Min Fru well starwen."
So waren sie zusammen fortgefahren, — —

In Fräulein von Allernbeekens großem
Wohngemach zu ebener Erde saßen sie alle beisammen, Sie
lag bequem ausgestreckt auf dem Ruhebett, um sie

herum gruppierten sich ihre Gäste: Adelheid mit ihren
Kindern. Christine und Tante Linchen.

Klothilde ließ ihr lebhaftes Auge von einem zum
andern schweifen.

Sie war keine sentimentale Natur, Rührseligkeit
war ihr in den Tod zuwider; sie verschendete nie
wortreiches Mitleid, ohne die tröstende, helfende Tat nach
zuschicken, aber heute überkam sie zu eigenem Verwundern

eine sonderbare Weichherzigkeit,
Sie schalt sich deshalb aus und lachte mit Tränen

in den Augen,
„Es kommt von der Faulheit", murrte sie und

hielt doch unter einem wundervollen Ruhegefühl den

tiefen, schönen Frieden in ihrem Herzen still,
„Altweiberquartett", hatte Klothilde in einem ihrer

drastischen Aussprüche den Kreis der vier Frauen
genannt und gleich mit Humor die Rollen verteilt.

„Sie, Frau Adelheid, sind Frau Cello. Frau
Christine das Waldhorn mit klarem, weitem Ton,
kraftvoll, ruhevoll, Tante Linchen aber ist eine Spieluhr

mit alter, wehmütig heiterer Melodie,"
Heute an diesem wirklichen, echten Sonntag sah

sie ohne Bitterkeit an ihren armen, schmerzenden Beinen
herunter; sie ließ die Blicke über die lieben Gesichter
ihrer Umgebung wandern, hinaus durch die geöffneten
Türen über Hof und Garten und sagte bei sich, wie
man ein Fazit zieht:

„Ich Hab's immer gut gehabt, und jetzt hab' ich's
am besten. Was will ich mehr — auf irgend etwas
müssen wir alle verzichten,"

Eine Minute stieg wohl wie ein Schatten das

Antlitz eines jungen Offiziers vor ihr auf, ihres
Verlobten, dem sie ohne Besinnen sein Wort zurückgegeben,
damals, als sie zum Krüppel geworden. Er hatte es

recht schnell angenommen, recht schnell, aber Klothilde
von Allernbeeken war deshalb nicht bitter geworden.

Sie hatte verzichtet und aus ihrem Leben ein Kunstwerk

gemacht, sich und andern zum Segen. Nun im
Alter hielt sie köstliche Ernte — wie viele können das
von sich sagen!

Nein, ihr Blick blieb hell — sie hatte es gut, —
„Nun macht uns Hanna wohl ein bischen Musik",

sagte sie munter, „So vergeht uns die Wartezeit auf
unsern Doktor am besten," Sie begleitete die Aufforderung
mit einem neckischen Blick,

Hanna erhob sich sofort und setzte sich an den schönen

Flügel, der manches Jahr unbenutzt geblieben.
„Wo ist denn Gerhard?" fragte die Mutter,
„Draußen, Ich will ihn suchen", meinte Hanna

und sprang vom Flügel auf.
Rasch ging sie durch die offene Gartentür hinaus.
Auf der Terrasse fand sie den Bruder. Er saß

unter dem Zelt und rauchte.
Die schwarze Binde lief quer über sein Gesicht.

Das eine erhaltene Auge blinzelte schwachsichtig, man
sah sofort, die Sehkraft mußte sehr gering sein; seine

Farbe war kränklich, und trotzdem erhielt man einen
andern Eindruck von ihm als sonst — es war mehr
Leben in seinen Zügen und daneben auch Ruhe.

Er sah aus wie einer, der aus einem Kampf eben

mit heiler Haut gut davongekommen ist. Gewinn und
großes Gut hat er sich nicht erkämpft, er ist nur eben

nicht unterlegen.
Wenig für manche, für ihn aber, wenn man nach

äußeren Anzeichen urteilen durfte, genug,
Hanna ging zögernd auf ihn zu. Sie war so glücklich

über die Zufriedenheit auf dem Kassen Gesicht. Hätte
sie doch gewußt, ob diese schon so fest geworden, daß
sie die Botschaft vertrug, die sie ihm bringen wollte!

(Fortsetzung folgt.)

als kslisbtss I'l'iUistÜOlzi üksrall bskanilti.
Buchdrucker?! Merkur. St, Gallen,
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S il t it o r t c n.
Auf gWage 10 984 :

3rgenbroo im Sdjweijerlanb.
1. XI. 10.

Sef)r geehrtes gräixlein
©rlaubeu Sie einem jungen Sefer ber „©h'oeijer

grauen=3eitung", 3h»eu — einen Çetratgantrag ju
machen! — STieiri — ghnen ben Stopf ju roafdjen!
Aunit. — Sie glauben, eg fei ein Aorredjt beg f<±)bnen
©efd)led)te§, ben SMnnerti eioig ein Slätfel ju bleiben?
Ça, tja! Sie machen mid) lachen, ©tauben Sie mir,
es gibt auctj unter bett üllännern fe^r gute SRätfellöfer,
bie fdjon mandjeg rätfelljafte 9Jlenjhetifinb unb Aad»
fifd)d)en enträtfelt haben, beoor eg eine Ahnung bauon
batte. 3m Olpmp geboren, fteigen Sie mit 3hïen
Seilen jum eroig àjîenfdjlidjen unb 3JJännlid)cn herab,
um bulöooH Qbre gabenmänndjen unb Çatigiourfte
mit. unfidjtbaren gäben ben Sefern ber „©hweijer
grauen»3eitung" oorjufiihren. O, 3bre bimmlifdje
©rajie unb unergrünblidje ©iite unb 9Jlilt>e für bag
ftbroadje männliche ©ejdjleht Ça! ©lauben Sie mir,
id) babe nod) feinen tpantoffelbelben bemitleibet, benn
roer fo bumnt unb fdjroad) ift, fid) unter ben Pantoffel
bringen ju laffeit, hQt meine Achtung oerfheijt. —
3a id) mill unb mufs unbebingter Çerrfd)er im Çaufe
fein unb einem oberfleit, eifernen Stillen foH fid) bal
ganje Çau§ fügen; ber Bllann ber gürft, grau unb
erroaebfene Söbue unb Söd)ter finb beratenbeg 8ßarla=
ment, bag ift mein ibealer (Sbeftaat. — ©in ^ßereat
roürbe id) meiner filia hospitalis jurufen, roenn fie an
einem 9Ranne greube haben tonnte, ber fid) Pom 3Beibe
regieren lâÇt. ®ie grau foil hinauffeljen fbnnen an
ibren SJlann, er foil bie oeriörperte Kraft unb ©nergie
fein, ber ©hiiger unb ©rnährer ber gamilie, fie, bie
grau, bie ©üte unb SJlilbe, bie SOiutter ber Kinber.
Sefen Sie bie 3eilen @d)iüerg ©locfe: ®er SDtann
muh hinaus • • 34 bin ein fröhlicher, lebengluftiger
Stubent, ber in ber Kneipe, roie in ®amenfreifen
feinen SJiaitn ftellt, ber feine filia hospitalis unb fie
ibn liebt, ber aber trophein eg oorjietjt, fein geben
allein jujubringen. Shtr feinem Stubium, feiner Aer»
binbung, bem Aaterlanbe unb — feinem ?ßferbe —
ju leben finb eigenartige gbeale, aug eigenartigen
S3erf)ältniffen beroorgegangen. — 2BaS roäre mein
Sog — fhreibeu Sie... Slun, roenn id) jurüdblide auf
bie nieleu 3af)re meiner ©qmnafialjeit, meine — oielen
Semefier, — bie id) leiber fdjon hinter mir habe, roährenb»
bem id) bie „Sdjroeijer grauen=3eitung" gelefen habe,
roenn id) jurüdbenfe an bie oielen BJleinungSäuheumgen
im Spred)faal, roenn id) mir ein Ailb ju raadjen fudje
oon ber heutigen grau, ja bann feftigt fid) in mir ber
©ebanfe — oon einer grau abjufeheit. — 9îid)t roeil
id) bie ®amen ju roeuig fentien gelernt habe, roohl aber,
roeil id) oiele ®amen erfannt habe. Sehen Sie,
ich fäffe jebe Çeirat alg meljr ober roenigec großen
Sdjioinbel auf, in bem jeber Seil bemüht ift, bem anbern
feine Sonnenfeiten ju jeigen, unter mehr ober roeniger
argliftiger Çinroegtâufd)ung über feine gehler unb
Sllängel. Sine Çeirat ift roeniger eine ÇerjenSfache
alg etne AerftanbeSfadje: ®'rum prüfe, roer fid) eroig
binbet roo fid) bag ©elb jutn Çaughalt finbet.
Crßaroöie ju SdjillerS „©lode".) 3d) oerfehre alg
Stubent, alg Artillerieoffijier, alg — Swiüft —> an
fo oielen gefeUfcÇaftlidjen Aergnügungen, bah id) mir
ein umfaffenbeg unb genaueg Atlb eineg 9Räbd)eng im
©efellfchaftgtteibe machen fann; bag aiiäbdjen auf
©eift unb ©baratter ju prüfen, erlauben persönlicher
unb brieflicher Aerfebr. 2BaS bann nod) ju roiffen
übrig bleibt, beforgt oieUeidjt ein guter greutib. —
@g ift nie unb nimmer roahr, bah man fich nid)t mehr
roie früher feunen lernen fann : 2Boj)l ift eg fdjroieriger
geworben, roeil bie Aeoölferung oiel gemifd)ter, bie
Aerhältniffe oiel oerroorrener geroorbeti finb. Aber ein
offeneg Auge unb ein bigdjen SJlenfhentenntniS genügen
aud) heute nod), fein AefteS ju roählen, fei eg eine
grau ober ein — ißferb. 3d) glaube hinter 3hTem
Anontjm einen Aadfifd) ju roittern, ber auf bem
9Bege jum Alauftrumpf ift unb bag AerftäubniS für
bie reale SBelt, ihre ©efahren unb @nttäufd)ung oer»
(oren hat ober oerliereu roirb. — Sie fehen alfo:
3roei Seelen unb oiele ©ebanfen, jroei Çerjen —
unb bie Schläge mögen Sie für 3hren 3u£üriftigen
aufberoahren. ©in Vivat, Crescat, floriat ihrem ju»
fünftigen „@igengetoäd)g". ®te Slebaftiou ber grauem
3eitung roürbe eine Antwort unter ,,©hel" an meine
Abreffe gelangen taffen. Sefeit Sie ben SSrief, aber ärgern
Sie fid) nicht, id) roürbe mich fonft nur freuen, ißunft.

Auf 3irage 10 984: ©benfadg erroartenb, bah bie
oerehrlidje füebaftion für bie oorgefd)lagenen Selbft*
porträte gütigftfHaum geroähreit roirb unbfehr intereffiert
oon ber geroalteten ®igfuffion, möchte id) oerfud)en,
furj mein 3bealbilb ju jeichnen: SBie ich mir einen
3ufünftigen roünfdjte — ®od) oor allem fo ad)tungg=
roert, bah iü) ihn grenjenlog lieben tonnte! ©inen
SJlann, ber eine grau alg feine aiiitarbeiterin, feine
Sîanierabin fud)t, nicht eine SJiobenpuppe, aber auch
nicht nur ein Arbeitgtier, fonbern eine, mit ber er
feine gntereffen teilen, gemeiufam mit ihr greub unb
Seib tragen tonnte, ber eine gute Çaugfrau im heften
Sinne beg SDBorteg ju fdjähen roühte. Qn ber iflhan»
tafie male id) mir oft ein Ailb oon einem Sülantte,
ber fo tugenbhaft ift, bah ich feine gehler entbede,
bie SBirflidjfeit aeigt mir aber, bah niemanb ootlfommen
ift unb prüfe ich mich felbft. fo finbe id), bah id) Ur=
fache hatte, mit allfälligen gehlern eineg 3"ftinftigen
©eimlb ju haben. 9llg roag für ein ©efdjöpf roerben
mich nun grage= unb AntroortfteHer tayteren?

©Ine ?lE>onnenttn 2t, 2ß, 3î,

Auf 10 984: 9Bo ein SBitle ift, ba ift ein
2Beg, beiht ein bebeutfameg SBort. 3n ben Antworten
auf bie oorliegenbe grage hat fld) ber Söitte, bie Aerljält«
niffe gefunber äu geftalten, reichlich funbgegeben unb
bie nun ju Sage tretenbe Sfijjierung beg neuen SBegeg
ift faum anjufechten. ®ie geftetlte grage hat mich
erftlid) oerbliifft, id) wollte barüber ungehalten fein
unb gebachte ber Dtebaftion beghalb meine Anficht aug'
jufprecfjen. 3U btefem lehteren fam eg aber nicht,
benn rufjigereg 9lad)benfen hieh mid) roarten, um erft
ju fehen, roie bie Sache fid) entroidle. Unb biefe @nt»

roidlung hat mid) nun belehrt, bah bie grage roürbig
behanbett roirb unb bemuach ernft ju nehmen ift. ©g
ift ja roahr: neue 3eiten erforbern neue gormen, unb
roenn eine Sache reell unb gut ift, fo barf man fich

ihr nicht oerfd)tieheu. Aug biefer erlangten lieber»
jeugung fjeraug roiü auch td) alg SUiutter einige Späfjne
jum geuer tragen. 3<h nieine, bie Södjter bürften
mit aller Seelenruhe barauf eintreten, ihr 3beal oom
SDlann unb oon ihrer erträumten Çâuglidjfeit ju jeichnen,
bamit bag mihlidje Saften unb unerquidlidje füaten
unb Sudjen oerminbert roirb. ©ineg aber hat ber
oerehrlidje Çerr gragefteller 911. A. K. nicht berührt.
9Bie bag 9J!äbd)en, fo hat natürlich auch ber ïïfïann
ein auggefprodjeneg Qbeal oon bem roeiblidjen fffiefen,
in bent er bie 9Jiutter feiner Kiitber, bie ^Jriefterin an
feinem hetmifdjen Çerb, bie traute ©efährtin feiner
Sage oerroirflidjt fehen möchte. 2Bie bag 3beal beg
SRanneg gehaltet ift, welcher Art bie SBefen finb, bie
ihm fofort unb ohne eg ju ahnen, Spmpathie einflöjjen,
bieg mühte ber 91lann ganj offen fagen. ®ie Sebeng»

anfehauungen unb ©haraftere fönnen ja rounberfaht
jufammenpaffen, fo bah eg möglich ift, fich auf ©runb
eineg augfd)iiehtid) brieflichen Aerfehrg leibenfehaftlid)
ju oerlieben, um nachher oodftänbig erfältet, ja nidjt
feiten abgeftojien ju fein, roenn ein perfönlicheg Sid)»
fennenlernen ftattfinbet. @g ift baher burihaug am
ipiag, bah ber hllann nad) biefer fRicljtung offen garbe
beîennt, umfomehr, alg bie lange ©rfabrung lehrt,
bah ber unoerborbene 31iann feinem Qbeal treu bleibt
unb nur in ber Aerlörperuttg begfelben fein ootteg
©lüd finbet, toährenbbem bag SBeib, bag SUläb^en,
roeniger ftarr an ber äuheren ©rfcheinung hängt unb
ben ÜJtann, ber fie liebt unb ju bem fie mit Çodjgeffihl
auffehen tann, alg ju bem Aater ihrer ffinber, mit
allen Aorjügen unb Aeijen ihreg gbealg augfehmüdt.
®ie SOiänner foKen alfo nach biefer 9iid)tung ihre
Steigungen funb tun, bie ängftlid) oorfid)tigen heiratg»
luftigen Söchter tonnten fonft mihtrauifcf) ju bem ®e=
banfen tommen, bah ber Aetoerber ganj gern geneigt
fei, auf ©runb befonberg paffenber „Aerhältniffe" biefen
Konjeffionen ju machen unb alg 3beal ju ertlären,
roag ihn oorher fait lieh ober fogar unangenehm be»

rührte. ®ie hllänner bürfen hd) roirtlich nicht roun»
bem, roenn bie Söd)ter unb beren ©Item in biefer
Aejiehung möglid)ft tlar fehen rooüen, ehe fie ihr Aer»
trauen fcljenfen. llnb man tanroeiner begüterten Sodjter
nur gratulieren, roenn fie objeftio genug ift, fich gegebenen
gaüg ju fragen : SEBäre id) betn Aeroerber aud) in ber
gleichen SBeife begehrengroert, roenn id) ein armeg
Slläbdien, unb alfo genötigt roäre, burd) meine Arbeit
bag Arot oerbienen ju müffen ©in ebler 9Rann muh
eine foldje ©efinnung ja nur gut heihen, benn nichts
tann für ihn niebrtger fein, alg roenn bag ÜHäbctjen
offen ober oerbedt bem SRann ju roiffen tut, bah eg

mit feiner Çanb aud) tlingenbe Aorteile ju bieten hat,
roenn fpäter bie grau ben 91iann eg fühlen läfst, bah
fie ihm etroag jugebradjt hat unb bemgemäh fi^ be=

redjtigt fühlt, bag erfte unb bag letjte 2Bort ju fprechen
in ber ©he. — 3d) bin begierig ju fehen, ob bie
Wtänner nun ben üliut haben, ju ihrem 3beal ju flehen,
eg ju jeichnen, ober ob fte eg prattifdjer finben, ben
9Tiantel jeroetlen nach bem SBinb ju brehen.

abutter t» 3-

A»f 10 984: SBelcheg Sliäbchen hätte nidjt
feine füllen Sräume, roenn bie 2Beiblid)feit in ihm
erroaiht ift, roenn eg anfängt fid) auf feine Aeftimmung
ju befinnen, bie Aorgänge im Seben berouht auf fich
einmieten ju laffeu unb fid) mit ben ©ebanfen an
feine gafanft ä« befaffen. ®od) ftnä bag nur oer»
fdjroommene Ailber, bie jerflieheti unb fid) rafd) oer»
änbern, ehe fie eigentliche ©eftalt angenommen haben,
äßenn ftd) greunbinnen unb gute Aefaitnte oerloben
unb oerheiraten, fo fann einem, roenn bie Aetreffenben
ihr Siebegglüd recht offen jur Schau tragen, roohl bie
grage aufzeigen : 911öd)teft bu aitih in biefer Art glüd»
li<h fein? Könnteft bu bi^ auch fo für eilten 9Jtamt
erwärmen, bah bu bid) oon beinen ©efchroiftern trennen,
bie ©Item freiroiHig oerlaffen möchteft? 9Jîan fagt
fid) aber immer roieber: Blein! llnb nicht feiten jeigen
ring bie ©reigniffe in fitrjer 3eü fdjott, bah bie ©he
an fich, nicht ben E)öd)ften goealjuftanb oertörpere, fon»
bem bah bie Aebingungen jur Streichung biefeg 3Us
ftanbeg in ben beiben Sebenögefährten liegen müffen,
bah et nur im günftigften gad ju erhalten, fonft aber

ju fd)affen unb ju erringen fei. Dft liegt ber ©runb
beg ©rfaltmg ober 9J!ihlingeng an ben Aerhältniffen
unb oft an ben nicht paffenb gepaarten Sebenggeföhrten.
9Jîit einem oornehm benfenben, feinfühligen, in ben
einfadjften Aerhältniffen lebenben ÏÏJÎann barf fid) ein be»

güterteg, beffer geroöhnteg 9Häbd)en unbebenflich oer»
binben, roenn fte aud) in ber ©infadjheit ftd) roohl
fühlt unb nicht bie ©mpflnbung hat, ein Dpfer gebracht
ju haben, ober ftetgfort bringen ju müffen. 3<f) würbe'
bie ©infachhoit nicht fcheuen, aber oollftünbige Klar»
heit mühte id) haben, ©in fidjereg Augtommen mühte
ba fein burd) beg 9Jlanneg Arbeitgfraft unb Arbeitg»
roiUe. @g fommt ja heutjutage gar ju oft oor, bah
ber 9Jlann heiratet, um in ungünftigen Seiten burd)
bag Aermögen ober ben Aerbienft ber grau gefiebert
ju fein. ®iefe faufmännifche Aber eineg SÖlanneg roürbe
mir alle Sympathie nehmen, fie roürbe miih abftojten,

aud) roenn fonft aUeg fläppte, ©inem ganatifer in
politif^en ober îirdjlichen ®ingen Jönnte id) mein
Aertrauen aud) nidjt fd)enfen ; ebenforoenig einem 91îann,
ber bie Arbeit alg eine Saft, alg einen giud) betrachtet
unter bem er beftänöig feufjt unb ju meiner er oon
ber unerbittlichen Blotroenbigfeit angetrieben roerben
muh. 9Jlein 91iann mühte gute gefeQfdjaftliche Ilm»
ganggformen haben, bah er bafür nicht befrittelt roer»
ben tonnte. @g gibt foliée, bie ihren offenbaren 9Jlangel
an guten Umganggformen unb an Diüdfichtert mit ber
männlichen Originalität ju ertlären unb jit befdjönigen
fudjen, bie fid) uni bie einfältigen Aeuherlid)feiten nicht
tümmern. ©in folcher roäre tein 9Kann für mid), benn
id) roürbe eg nicht ertragen, ben Kittbern ben Aater
in allen ®ingen nicht alg Aorbilb oor Augen fteHen

ju tönuen 9J!ein ïïllann mühte aud) ein Suftfreunb
unb proper fein in ber ©rfcheinung. 9Jian mag bieg
alg 9tebenfäd)lid)teit betrachten, mir aber erfdjeint biefer
Auntt alg befonberg roidjtig. SReinüchteit erroedt in
mir immer bie ©mpfinbung oon Feinheit unb id) meine,
ein 2Jlann, bem bie jReinlidjfeit nicht eigeneg, roirttidjeg
Aebürfnig ift, tönne aud) nicht ben rechten Aegriff
haben für bie unauggefehten nilühen ber grau, bag
Çaug jeberjeit rein ju halten. 2Bo aber ber rechte
ÜRahftab, bag rechte Aerftänbnig fehlt in biefem ißunft,
ba roirb ber eg auch «tcï)t für nötig erachten, bie Ae=

mühungen ber grau burd) rüdfid)tgoolIe Adjtfamfeit
ju unterftühen. ©in Blaturfreunb mühte mein 9Rann
auh fein unb Kunftfinn mühte er haben, ohne beghalb
Kiinftler fein ju müffen, benn baraug entfpriefjen bie
fdjönften unb reinften greuben, roethe bie gamilie ge=

meinfam geniehen tann unb bie ben 9Jlenfd)en oer»
ebeln. 9Bie mein g^eal äufierlich angfieht @g

fieht gar nid)t aug. @g muh gefunb fein unb niht
roeicÇlid), aber toeid) im Çerjen. 9Jiag er bag letjtere
immerhin unter Çârte nah Auhen ju oerbergen trachten.
Blur fühlid) f<ä)ön mit einem ftereotppen Säheln im
©efiht, ein Blarjih, ber in fein eigeneg Ailb oerliebt
ift, barf er nid)t fein, benn bagegen lehnt fid) aUeg in
mir auf. ®er 9Jlann ift fhön, roenn ©eift unb ©ha»
ratter auf feinem ©efid)t auggeprägt ftnb. 3h äaüe
mih in ber 3eid)nung meineg 3öealg unb beg ÜJlitieu,
in bem ih leben unb roirfen möhte, ju fehr gehen
laffen unb muh wegen ber 3nanfpruhnaf)me oon fo
oiel füaum um ©ntfhulbigung bitten, grauen roerben
eben gern roeitfhweifig, roenn fie fid) etroag oom Çerjen
fprehen tönnen unb rooHen. @g roirb roohl niht ju
oiel oerlangt fein, roenn ih nah meiner Aeidjte auh
oon ber anberen Seite gern ein gbeoHnlt1 5U feh^n
betäme. S)U jungt Seferin.

Jluf ^rage 10 984: ®er Çerr gragefteller fdjeint
neugierig ju fein, er möhte gerne hinter bie Kuliffen
fhauen, aber im ©tunbe genommen hat er Sieht unb
ih roiU oerfuhen, bie fonft ängftlid) oerfdjroiegenen
©ebilbe meiner ißhnntafte in Sßorte ju bleiben. SRein
aiiann mühte ©haratter hnäen unb teine Sdjulben,
bah niemanb ihm etroag nadjreben tonnte unb teincr
feiner Kameraben ihm bei mir etroag ju oerfhweigen
hätte. Sofern er niht Pflichten hätte ober gehabt
hätte, gegen ©Item ober ©efdjwifter, fo mühte er
etroas ©rfparteg haben jum Aeroeig, bah feine grau
bei ihm jum roenigften ein ftdjereg Arot hätte. @r
mühte mit feinen freien ©tunben etroag anjufangen
roiffen unb mühte eg fertig bringen, feinen Kameraben
feine ©efeUfhaft oft ganj entfhieben ju oerfagen, roenn
eg fih augjhliehltd) um 3ufowmentünfte im SOBirtg»

haug hanbelt. ©g roäre bieg eine ©arantie, bah er
ohne ein empfinblid)e8 Dpfer im Stanbe roäre, einige
Abenbe im Kreife feiner gamilie jujubringen. ©r
bürfte auh fein ©ournianb fein, ber niht mehr roeifj
roag einfahe Çaugmanngtoft ift, unb bem man Separat»
plätthen feroieren muh, um feinen ©rroartungen ge=

reht ju roerben. @r bürfte niht nah bem Slate eineg
geroiffen Kohbuheg bem ©runbfat) huldigen: ®em
Aater eine SBurft unb ber grau unb ben Kinbern bie
Çaut unb ein Arei. ®er Sllann muh n<d)t beffer
leben rooHen alg feine ©igenen. ®er SJlann foil über»

haupt einen rihtigen Aegriff haben oon ben Anfor»
berungen, roelhe bie Çaugarbeit unb bie Kinberpflege
fortgefeht an bie leibliche unb feelifdje Kraft einer
pflidjtgeueuen grau ftellt. ©r muh auh SSerftanb

genug haben, nah SRafigabe feiner gröberen phhf'fheu
Kraft, bie fdjroeren Arbeiten ihr abjunehmen. ©r muh
beftimmte ©runbfâÇe haben über Kinbererjiefjung unb
muh bie Aemübungen ber grau unterftühen, er barf
bie Aerantroortung niht i^r allein aufbürben. ©r
muh ber grau ihre Siebte an geierabenb, an Ab»
roed)§lung, ©rholung unb Sd)laf ebenfo entfhieben
jugeftehen, alg er biefelben für fih felber in Anfprud)
nimmt, ©r muh eg fertig bringen, feine grau unb
feine Kinber in ganj einfachen Kleibern einhergehen
ju fehen, roenn bie Aerhältniffe es nid)t anberg geftatten.
®er SJlann foil niht ben root)lhabenben Çerrn fpielen
wollen, roenn bie grau auf allen ©ebieten auf'g Aeuherfte
fparen muh- ®er SRann folt bie grau alg feine Sebeng»

gefährtin betrachten unb niht alg feine ©tlaoin, bie
leinen eignen SBiüen mehr haben barf. ®ie Aefhräntung
ber gewohnten Aebürfniffe barf niht einfeitig auf
Seite ber grau liegen, benn fie foU bie Setlhaberin
feineg Sebeng fein, niht bie Sflaoin, bie unter ber
bejaljlten SRagb unb Çaughaltggebilfin fteht- llnb
bann ift noch eing. 9Jlein Aeroerber bürfte mih g°r
niht fragen, roag mit meiner Bllitgift fei. ®ag mühte
ganj mir anheimgefteUt fein. ABenn ih ihm meine
tßerfon unbebingt anoertraute, fo roürbe ih hm auh
meinen Aefh anoertrauen, benn bag erftere ift ja
unbebingt wichtiger, alg bag teuere, gd) roollte aug
freiem, ooUem Çerjen oerfdjenfen, roag id) aug Stolj
niht oon gefet)e§wegen abgeben roollte. ®aneben, roie

' roäre ih genügfam. ®ag Aefheibenfte roürbe mih
beliebigen, roenn eine oornehme ©efinnung bie Slihtung
angäbe, ©in Çeihfporn in ißarteifahen bürfte mein
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Fortsetzung öes Hprechsaals.

Antworten.
Auf Krage 10 »84 :

Irgendwo im Schweizerland.
1. XI. 10.

Sehr geehrtes Fränlein!
Erlauben Sie einem junge» Leser der „Schweizer

Frauen-Zeitung", Ihnen — einen Heiratsantrag zu
machen! — Nein! — Ihnen den Kopf zu waschen!
Punkt. — Sie glauben, es sei ei» Vorrecht des schönen
Geschlechtes, den Männern ewig ein Rätsel zu bleiben?
Ha, ha! Sie machen mich lachen. Glauben Sie mir,
es gibt auch unter den Männern sehr gute Rätsellöser,
die schon manches rätselhafte Menschenkind und
Backfischchen enträtselt haben, bevor es eine Ahnung davon
hatte. Im Olymp geboren, steigen Sie mit Ihren
Zeilen zum ewig Menschlichen und Männlichen herab,
um huldvoll Ihre Fadenmännche» und Hanswurste
mit, unsichtbaren Fäden den Lesern der „Schweizer
Frauen-Zeitung" vorzuführen. O, Ihre himmlische
Grazie und unergründliche Güte und Milde für das
schwache männliche Geschlecht! Ha! Glaube» Sie mir,
ich habe noch keinen Pantoffelhelden bemitleidet, denn
wer so dumm und schwach ist, sich unter den Pantoffel
bringen zu lassen, hat meine Achtung verscherzt. —
Ja ich will und muß unbedingter Herrscher im Hause
sein und einem obersten, eisernen Willen soll sich das
ganze Haus füge»; der Mann der Fürst, Frau und
erwachsene Söhne und Töchter sind beratendes Parlament,

das ist mein ivealer Ehestaat — Ein Pereat
würde ich meiner tiiia kospitalis zurufen, wenn sie an
einem Manne Freude habe» könnte, der sich vom Weibe
regieren läßt. Die Frau soll hinaufsehen können an
ihren Mann, er soll die verkörperte Kraft und Energie
sein, der Schützer und Ernährer der Familie, sie, die
Frau, die Güte und Mllde, die Mutter der Kinder.
Lesen Sie die Zeilen in Schillers Glocke: Der Mann
muß hinaus Ich bin ein fröhlicher, lebenslustiger
Student, der in der Kneipe, wie in Damenkreisen
seinen Man» stellt, der seine trlia trospitalrs und sie

ihn liebt, der aber trotzdem es vorzieht, sein Leben
allein zuzubringen. Nur seinem Studium, seiner
Verbindung, dem Vaterlande und — seinem Pferde —
zu leben sind eigenartige Ideale, aus eigenartigen
Verhältnissen hervorgegangen. — Was wäre mein
Los — schreiben Sie... Nun, wenn ich zurückblicke auf
die vielen Jahre meiner Gymnasialzeit, meine — vielen
Semester, — die ich leider schon hinter mir habe, währenddem

ich die „Schweizer Frauen-Zeitung" gelesen habe,
wenn ich zurückdenke an die vielen Meinungsäußeiungen
im Sprechsaal, wenn ich mir ein Bild zu machen suche
von der heuligen Frau, ja dann festigt sich in mir der
Gedanke — von einer Frau abzusehen. — Nicht weil
ich die Damen zu wenig kennen gelernt habe, wohl aber,
weil ich viele Damen erkannt habe. Sehen Sie,
ich fasse jede Heirat als mehr oder weniger großen
Schwindel auf, in dem jeder Teil bemüht ist, dem andern
seine Sonnenseilen zu zeigen, unter mehr oder weniger
arglistiger Hinwegtäuschung über seine Fehler und
Mängel. Eine Heirat ist weniger eine Herzenssache
als eine Verstandessache: D'rum prüfe, wer sich ewig
bindet wo sich das Geld zum Haushalt findet.
(Parodie zu Schillers „Glocke".) Ich verkehre als
Student, als Artillerieoffizier, als — Zivilist —, an
so vielen gesellschaftlichen Vergnügungen, daß ich mir
ein umfassendes und genaues Bild eines Mädchens im
Gesellschaftskleids machen kann; das Mädchen aus
Geist und Charakter zu prüfen, erlauben persönlicher
und brieflicher Verkehr. Was dann noch zu wissen
übrig bleibt, besorgt vielleicht ein guter Freund. —
Es ist nie und nimmer wahr, daß man sich nicht mehr
wie früher kennen lernen kann: Wohl ist es schwieriger
geworden, weil die Bevölkerung viel gemischler, die
Verhältnisse viel verworrener geworden sind. Aber ein
offenes Auge und ein bischen Menschenkenntnis genügen
auch heute noch, sein Bestes zu wählen, sei es eine
Frau oder ein — Pferd. Ich glaube hinter Ihrem
Anonym einen Backfisch zu wittern, der auf dem
Wege zum Blaustrumpf ist und das Verständnis für
die reale Welt, ihre Gefahren und Enttäuschung
verloren hat oder verlieren wird. — Sie sehen also:
Zwei Seelen und viele Gedanken, zwei Herzen —
und die Schläge mögen Sie für Ihren Zukünftigen
aufbewahren. Ein Vivat, Orsseat, tloriat ihrem
zukünftigen „Eigengewächs". Die Redaktion der Frauen-
Zeitung würde eine Antwort unter „Etzel" an meine
Adresse gelangen lassen. Lesen Sie den Brief, aber ärgern
Sie sich nicht, ich würde mich sonst nur freuen. Punkt.

Auf Krage 10 »84: Ebenfalls erwartend, daß die
verehrliche Redaktion für die vorgeschlagenen Selbst-
porlräte gütigstRanm gewäbren wird und sehr interessiert
von der gewalleten Diskussion, möchte ich versuchen,
kurz mein Idealbild zu zeichnen: Wie ich mir einen
Zukünftigen wünschte — Doch vor allem so achtungswert,

daß ich ihn grenzenlos lieben könnte! Einen
Mann, der eine Frau als seine Mitarbeiterin, seine
Kameradin sucht, nicht eine Modenpuppe, aber auch
nicht nur ein Arbeitstier, sondern eine, mit der er
seine Interessen teilen, gemeinsam mit ihr Freud und
Leid tragen könnte, der eine gute Hausfrau im besten
Sinne des Wortes zu schätzen wüßte. In der Phantasie

male ich mir oft ei» Bild von einem Manne,
der so tugendhaft ist, daß ich keine Fehler entdecke,
die Wirklichkeil zeigt mir aber, daß niemand vollkommen
ist und prüfe ich mich selbst, so finde ich, daß ich
Ursache hätte, mit allfälligen Fehlern eines Zukünftigen
Geduld zu haben. Als was für ein Geschöpf werden
mich nun Frage- und Antwortsteller taxieren?

Eine Abonnentin A. W. R.

Auf Krage 10»84: Wo ein Wille ist, da ist ein
Weg, heißt ein bedeutsames Wort. In den Antworten
auf die vorliegende Frage hat sich der Wille, die Verhältnisse

gesunder zu gestallen, reichlich kundgegeben und
die nun zu Tage tretende Skizzierung des neuen Weges
ist kaum anzufechten. Die gestellte Frage hat mich
erstlich verblüfft, ich wollte darüber ungehalten sein
und gedachte der Redaktion deshalb meine Ansicht
auszusprechen. Zu diesem letzteren kam es aber nicht,
denn ruhigeres Nachdenken hieß mich warten, um erst

zu sehen, wie die Sache sich entwickle. Und diese
Entwicklung hat mich nun belehrt, daß die Frage würdig
behandelt wird und demnach ernst zu nehmen ist. Es
ist ja wahr: neue Zeiten erfordern neue Formen, und
wenn eine Sache reell und gut ist, so darf man sich

ihr nicht verschließen. Aus dieser erlangten
Ueberzeugung heraus will auch ich als Mutter einige Spähne
zum Feuer tragen. Ich meine, die Töchter dürften
mit aller Seelenruhe darauf eintreten, ihr Ideal vom
Mann und von ihrer erträumten Häuslichkeit zu zeichnen,
damit das mißliche Tasten und unerquickliche Raten
und Suchen vermindert wird. Eines aber hat der
verehrliche Herr Fragesteller M. B. K. nicht berührt.
Wie das Mädchen, so hat natürlich auch der Mann
ein ausgesprochenes Ideal von dem weiblichen Wesen,
in dem er die Mutter seiner Kinder, die Priesterin an
seinem heimischen Herd, die traute Gefährtin seiner
Tage verwirklicht sehen möchte. Wie das Ideal des
Mannes gestaltet ist, welcher Art die Wesen sind, die
ihm sofort und ohne es zu ahnen, Sympathie einflößen,
dies müßte der Mann ganz offen sagen. Die
Lebensanschauungen und Charaktere können ja wundersain
zusammenpassen, so daß es möglich ist, sich auf Grund
eines ausschließlich brieflichen Verkehrs leidenschaftlich
zu verlieben, um nachher vollständig erkältet, ja nicht
selten abgestoßen zu sein, wenn ein persönliches
Sichkennenlernen stattfindet. Es ist daher durchaus am
Platz, daß der Mann nach dieser Richtung offen Farbe
bekennt, umsomehr, als die lange Erfahrung lehrt,
daß der unverdorbene Mann seinem Ideal treu bleibt
und nur in der Verkörperung desselben sein volles
Glück findet, währenddem das Weib, das Mädchen,
weniger starr an der äußeren Erscheinung hängt und
den Mann, der sie liebt und zu dem sie mit Hochgefühl
aufsehen kann, als zu dem Vater ihrer Kinder, mit
allen Vorzügen und Reizen ihres Ideals ausschmückt.
Die Männer sollen also nach dieser Richtung ihre
Neigungen kund tun, die ängstlich vorsichtigen heiratslustigen

Töchter könnten sonst mißtrauisch zu dem
Gedanken kommen, daß der Bewerber ganz gern geneigt
sei, auf Grund besonders passender „Verhältnisse" diesen
Konzessionen zu machen und als Ideal zu erklären,
was ihn vorher kalt ließ oder sogar unangenehm
berührte. Die Männer dürfen sich wirklich nicht wundern,

wenn die Töchter und deren Eltern in dieser
Beziehung möglichst klar sehen wollen, ehe sie ihr
Vertrauen schenken. Und man kanweiner begüterten Tochter
nur gratulieren, wenn sie objektiv genug ist, sich gegebenen
Falls zu fragen: Wäre ich dem Bewerber auch in der
gleichen Weise begehrenswert, wenn ich ein armes
Mädchen, und also genötigt wäre, durch meine Arbeit
das Brot verdienen zu müssen? Ein edler Mann muß
eine solche Gesinnung ja nur gut heißen, denn nichts
kann für ihn niedriger sein, als wenn das Mädchen
offen oder verdeckt dem Mann zu wissen tut, daß es

mit seiner Hand auch klingende Vorteile zu bieten hat,
wenn später die Frau den Mann es fühlen läßt, daß
sie ihm etwas zugebracht hat und demgemäß sich

berechtigt fühlt, das erste und das letzte Wort zu sprechen
in der Ehe. — Ich bin begierig zu sehen, ob die
Männer nun den Mut haben, zu ihrem Ideal zu stehen,
es zu zeichnen, oder ob sie es praktischer finden, den
Mantel jeweilen nach dem Wind zu drehen.

Mutter tu Z.

Auf Krag« 10 »84: Welches Mädchen hätte nicht
seine stillen Träume, wenn die Weiblichkeit in ihm
erwacht ist, wenn es anfängt sich auf seine Bestimmung
zu besinne», die Vorgänge im Leben bewußt auf sich

einwirken zu lassen und sich mit den Gedanken an
seine Zukunft zu befassen. Doch sind das nur
verschwommene Bilder, die zerfließen und sich rasch
verändern, ehe sie eigentliche Gestalt angenommen haben.
Wenn sich Freundinnen und gute Bekannte verloben
und verheiraten, so kann einem, wenn die Betreffenden
ihr Liebesglück recht offen zur Schau tragen, wohl die
Frage aufsteigen: Möchtest du auch in dieser Art glücklich

sein? Könntest du dich auch so für einen Mann
erwärmen, daß du dich von deinen Geschwistern trennen,
die Eltern freiwillig verlassen möchtest? Man sagt
sich aber immer wieder: Nein! Und nicht selten zeigen
uns die Ereignisse in kurzer Zeit schon, daß die Ehe
an sich, nicht den höchsten Jdealzustand verkörpere,
sondern daß die Bedingungen zur Erreichung dieses
Zustandes in den beiden Lebensgefährten liegen müssen,
daß er nur im günstigsten Fall zu erhalten, sonst aber
zu schaffen und zu erringen sei. Oft liegt der Grund
des Erkaltens oder Mißlingens an den Verhältnissen
und oft an den nicht passend gepaarten Lebensgefährten.
Mit einem vornehm denkenden, feinfühligen, in den
einfachsten Verhältnissen lebenden Mann darf sich ein
begütertes, besser gewöhntes Mädchen unbedenklich
verbinden, wenn sie auch in der Einfachheit sich wohl
fühlt und nicht die Empfindung hat, ein Opfer gebracht
zu haben, oder stetsfort bringen zu müssen. Ich würde
die Einfachheit nicht scheuen, aber vollständige Klarheit

müßte ich haben. Ein sicheres Auskommen müßte
da sein durch des Mannes Arbeitskraft und Arbeitswille.

Es kommt ja heutzutage gar zu oft vor, daß
der Mann heiratet, um in ungünstigen Zeiten durch
das Vermögen oder den Verdienst der Frau gesichert
zu sein. Diese kaufmännische Ader eines Mannes würde
mir alle Sympathie nehmen, sie würde mich abstoßen,

auch wenn sonst alles klappte. Einem Fanatiker in
politischen oder kirchlichen Dingen könnte ich mein
Vertrauen auch nicht schenken ; ebensowenig einem Mann,
der die Arbeit als eine Last, als einen Fluch betrachtet
unter dem er beständig seufzt und zu welcher er von
der unerbittlichen Notwendigkeit angetrieben werden
muß. Mein Mann müßte gute gesellschaftliche
Umgangsformen haben, daß er dafür nicht bekrittelt werden

könnte. Es gibt solche, die ihren offenbaren Mangel
an guten Umgangsformen und an Rücksichten mit der
männlichen Originalität zu erklären und zu beschönigen
suchen, die sich um die einfältigen Aeußerlichkeiten nicht
kümmern. Ein solcher wäre kein Mann für mich, denn
ich würde es nicht ertragen, den Kindern den Vater
in allen Dingen nicht als Vorbild vor Augen stellen
zu können Mein Mann müßte auch ein Luftfreund
und proper sein in der Erscheinung. Man mag dies
als Nebensächlichkeit betrachten, mir aber erscheint dieser
Punkt als besonders wichtig. Reinlichkeit erweckt in
mir immer die Empfindung von Reinheit und ich meine,
ein Mann, dem die Reinlichkeit nicht eigenes, wirkliches
Bedürfnis ist, könne auch nicht den rechten Begriff
haben für die unausgesetzten Mühen der Frau, das
Haus jederzeit rein zu halten. Wo aber der rechte
Maßstab, das rechte Verständnis fehlt in diesem Punkt,
da wird der es auch nicht für nötig erachten, die
Bemühungen der Frau durch rücksichtsvolle Achtsamkeit
zu unterstützen. Ein Naturfreund müßte mein Mann
auch sein und Kunstsinn müßte er haben, ohne deshalb
Künstler sein zu müssen, denn daraus entsprießen die
schönsten und reinsten Freuden, welche die Familie
gemeinsam genießen kann und die den Menschen
veredeln. Wie mein Ideal äußerlich aussieht? Es
sieht gar nicht aus. Es muß gesund sein und nicht
weichlich, aber weich im Herzen. Mag er das letztere
immerhin unter Härte nach Außen zu verbergen trachten.
Nur süßlich schön mit einem stereotypen Lächeln im
Gesicht, ein Narziß, der in sein eigenes Bild verliebt
ist, darf er nicht sein, denn dagegen lehnt sich alles in
mir auf. Der Mann ist schön, wenn Geist und
Charakter auf seinem Gesicht ausgeprägt sind. Ich habe
mich in der Zeichnung meines Ideals und des Milieu,
in dem ich leben und wirken möchte, zu sehr gehen
lassen und muß wegen der Inanspruchnahme von so

viel Raum um Entschuldigung bitten. Frauen werden
eben gern weitschweifig, wenn sie sich etwas vom Herzen
sprechen können und wollen. Es wird wohl nicht zu
viel verlangt sein, wenn ich nach meiner Beichte auch
von der anderen Seite gern ein Idealbild zu sehen
bekäme. Die junge Leserin.

Auf Krage 10 »84: Der Herr Fragesteller scheint
neugierig zu sein, er möchte gerne hinter die Kulissen
schauen, aber im Grunde genommen hat er Recht und
ich will versuchen, die sonst ängstlich verschwiegenen
Gebilde meiner Phantasie in Worte zu kleiden. Mein
Mann müßte Charakter haben und keine Schulden,
daß niemand ihm etwas nachreden könnte und keiner
seiner Kameraden ihm bei mir etwas zu verschweigen
hätte. Sofern er nicht Pflichten hätte oder gehabt
hätte, gegen Eltern oder Geschwister, so müßte er
etwas Erspartes haben zum Beweis, daß seine Frau
bei ihm zum wenigsten ein sicheres Brot hätte. Er
müßte mit seinen freien Stunden etwas anzufangen
wissen und müßte es fertig bringen, seinen Kameraden
seine Gesellschaft oft ganz entschieden zu versagen, wenn
es sich ausschließlich um Zusammenkünste im Wirtshaus

handelt. Es wäre dies eine Garantie, daß er
ohne ein empfindliches Opfer im Stande wäre, einige
Abende im Kreise seiner Fainilie zuzubringen. Er
dürfte auch kein Gourmand sein, der nicht mehr weiß
was einfache Hausmannskost ist, und dem man Separat-
plältchen servieren muß, um seinen Erwartungen
gerecht zu werden. Er dürfte nicht nach dem Rate eines
gewissen Kochbuches dem Grundsatz huldigen: Dem
Vater eine Wurst und der Frau und den Kindern die
Haut und ein Brei. Der Mann muß nicht besser
leben wollen als seine Eigenen. Der Mann soll
überhaupt einen richtigen Begriff haben von den
Anforderungen, welche die Hausarbeit und die Kinderpflege
fortgesetzt an die leibliche und seelische Kraft einer
pflichtgetreuen Frau stellt. Er muß auch Verstand
genug haben, nach Maßgabe seiner größeren physischen
Kraft, die schweren Arbeiten ihr abzunehmen. Er muß
bestimmte Grundsätze haben über Kindererziehung und
muß die Bemühungen der Frau unterstützen, er darf
die Verantwortung nicht ihr allein ausbürden. Er
muß der Frau ihre Rechte an Feierabend, an
Abwechslung, Erholung und Schlaf ebenso entschieden
zugestehen, als er dieselben für sich selber in Anspruch
nimmt. Er muß es fertig bringen, seine Frau und
seine Kinder in ganz einfachen Kleidern einhergehen
zu sehen, wenn die Verhältnisse es nicht anders gestatten.
Der Mann soll nicht den wohlhabenden Herrn spielen
wollen, wenn die Frau auf allen Gebieten aus's Aeußerfte
sparen muß. Der Mann soll die Frau als seine
Lebensgefährtin betrachten und nicht als seine Sklavin, die
keinen eignen Willen mehr haben darf. Die Beschränkung
der gewohnten Bedürfnisse darf nicht einseitig auf
Seite der Frau liegen, denn sie soll die Teflhaberin
seines Lebens sein, nicht die Sklavin, die unter der
bezahlten Magd und Haushallsgehilfin steht. Und
dann ist noch eins. Mein Bewerber dürfte mich gar
nicht fragen, was mit meiner Mitgift sei. Das müßte
ganz mir anheimgestellt sein. Wenn ich ihm meine
Person unbedingt anvertraute, so würde ich ihm auch
meinen Besitz anvertrauen, denn das erstere ist ja
unbedingt wichtiger, als das letztere. Ich wollte aus
freiem, vollem Herzen verschenken, was ich aus Stolz
nicht von gesetzeswegen abgeben wollte. Daneben, wie

'wäre ich genügsam. Das Bescheidenste würde mich
befriedigen, wenn eine vornehme Gesinnung die Richtung
angäbe. Ein Heißsporn in Parteisachen dürfte mein
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©lann nidjt fein, benn biefe ftnb unfelbftänbige Denfer,
fie äähten jum „©timmoief)" (frfjrecttidjer, entroürbigem
bet ©usbtucf), ba§ bie SBofjlfatjrt be§ ©o!fe§ untere
gräbt. ©flit märe alle ©infad)f)eit red)t, roenn td)
babei auf meinen ÜJlann ftolg fein, ifjn al§ ben ©errn
meinei @rbengefd)i<fe§ rufjig unb ftoij nennen bürfte.

keferln in 'S.

jAuf ftrage 10984: $cf) möchte am liebften in ein
lebhaftes ®efcf)äft hinein beiraten, mo id) meine ©e^
gabung unb ©rfaljrung juin iftufcen meines SRanneS
nerrcerten îbnnte. ©in gefid)erte§ 21u§fommen mü&te
id) babei oorauëfeben tönnen, benn jegt fctjaffe id) iwr
biefeS aucb unb funn babei ©rfparntffe machen, einen
fRingfampf mit ber Konîurrenj mürbe id) nicht fürchten,
man mufi nur alle Kraft unb ade Klugheit in§ Steffen
führen unb nie über feine ÜDlittel geben, gäbe/ fröb=
Iictje StuSbauer ift atle§. $d) mürbe bie iürbeit aud)
nid)t fdjeuen, ein ®efd)äft allein ju führen, roenn ber
3ftann eine fixere älnfteflung nicht preisgeben rooüte.
@d)ön nad) fletnltdjen ©egriffen, brauchte mein SDRann

nicht ju fein, aber fauber, !tar unb burdjfidjtig mühte
fein SBefen unb mühten feine ©erbältniffe fein unb
er mühte greube haben am ©au ber 3ufunft, aud)
lieberjeit ju arbeiten, roenn bie ©erbältniffe e§ erfor»
betten, ffänben fid) foldje ©erbältniffe, fo roäre ba§
Sehen, baS mir fo rote fo gefällt, eine SBonne unb

Für die Damen. Durch den
regelmäss. Gebrauch der Crème
Simon und der Savon à la Crème
Simon (Seife à la Crème Simon)
bei der täglichen Toilette können
die Damen sicher sein, sich für
immer das Aussehen von Schönheit
und Jugend zu bewahren. Zu allen
Jahreszeiten und in jedem Klima
gleich vorzüglich, machen diese

beiden ausgezeichneten Produkte die Haut weiss u.
zart und geben ihr Geschmeidigkeit und ein
unvergleichliches sammetartiges Aussehen, ebenso wie
sie derselben ein köstliches Parfüm verleihen. [2043

meine Kräfte roürben ftd) oerboppeln. ginbet e§ fid)
nidjt, fo bat e§ aud) nichts ju fagen, bann roibmet
man feine heften Kräfte eben Jremben unb ift bafür
gut befahlt unb refpeftiert. e. 8.

Jkuf gfrage 10 984:
SBillft einen 2Jlann bu reiht ertennen
©ud)' ihn bei feiner 2lrbeit auf

fo mochte id) auch bem gragefteüer jurufen, benn ba§
©leidje gilt heute aud) für bie SOtäbdjen. ©§ oerrounbert
mid), bie id) mit großem Qntereffe atte bie ©ntroorten
auf bie aufgeworfene ffrage perfolgt habe, bah feine
ber ©ntroortgeber baê Slafieliegenbfte erörterte. ©eute
gibt e§ rool)( fetten mehr ein ©efchäft, bad nicht auch
roeiblidje ÜlngefteUte befdjäftigt. ®a ift roobl jeben
SEag bed Qafired für bie SRänner (Gelegenheit, ein
füläbdjen fennen ju lernen, fie bei ber ülrbeit beoE
adjten, roie fie bie ihr überbunbenen pflichten erfüllt,
roie fie fid) ihren Kollegen gegenüber ftedt unb nicht

Untteranttportlitffer Vcidttfinu ift ed, bei un=
regetmä&iger ©erbauung nicht auf ©littet bebad)t ju
fein, bad üebel fofort ju befämpfen. ®e ©iHarS ©tanlei)
©acao (eine ©erbinbu ng oon ©acao unb ©ananen ift
eine nach roiffenfdjaftlidjen ©runbfätjen hergefteüte
ibeale Kraftnahrung, bie an 9täf)rroert unb ©erbau=
lichfeit alle anbern SRährmittel übertrifft unb infolge
ihre? SD5oI)lgefd)macfe§ aud) bem ©afer=©acao oorge=
jogen roirb. [1962

®r. ©. in 3. fdjreibt:
„$e ©iHarS ©tanlep ©acao habe ich einige Söodjen

„mit fehr guten SRefuItaten angeroanbt. ©eroorjuljeben
„ift por allen Singen, bah berfelbe fehr nahrhaft,
„fdjntacffjaft unb fehr angenehm a(d ©etränf ift. 31I§

„befonberS gute ©igenfdjaft möchte id) ben fid) balb
„nad) ®enuh einfteUenben leichten ©tuijtgang bejeidjtten.
„3h fann ben ©acao allen an ©erftopfung Seibenben
„empfehlen."

ißreid ber Schachtel non 27 SBürfeln : gt. 1.50. 2Bo

nidjt erhältlid), roenbe man fid) bireft an bie ©rfinber :

©hofolabe=5abrif be ©iflard, in 3-reiburg (Sdjmetj).
©erlangen @ie audfûfjrltdjen ifkofpeft.

juleht, roie fie bie Untergebenen befjanbelt. gür einen
fcharfen©eobad)ter gibt ed ba allerlei su fetjen, roeft®eifted
Kinb fie ift, baraud er feine ©dflüffe Riehen !ann.
©d gibt fo oiele ©erren, bie gefdjäftlid) mit roeibtidjen
Slngeftellten su oerlehren haben, unb fo mancher Kauf=
mann fönnte fid) gliicflid) fcfjätjen, feine grau hinter
bem Sabentifh Ijeroor, °bcr Pom ©hreibpulte roeg
holen s« bürfen. 31ud) ba hat eë gans brauchbare,
tüchtige unb gebilbete „beffere Söd)ter", roenn aud) be§

öftern ohne ©ermögen, e§ gilt nur offene ©ugen su
haben unb fd)arf s« beobachten. Sie Sodjter, bie mit
ihren felbft nerbienten, erfparten gräntlein fid) eine

roährfdjafte ©uëfteuer ansufchaffen oermag, ift geroth
auch beadjtenëroert unb sur ©hre unfereë ©efdjlechteë
fei'ë gefagt, ba& es fo!d)e gibt! »ine smgefteEte.

ist besser, als solche heilen.
Gebrauch von

Regelmässiger
12036

Winkler's Kraft-Essenz
«schützt vor Frkällungen aller Art,
Verdauungsstörungen werden rasch gehoben
und der Appetit ungemein geföidert. In
Apotheken, Drogerien und besseren Handlungen überall

zu haben in Flaschen à Fr. 1. SO und 2. 5h.

i

GALACTINA
AI pen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1491

Gesucht:
2072] ins Engadin ein starkes, Irenes

Mädchen
das selbständig den Haushalt besorgen
und gut bürgerlich kochen kann. Eintritt

sofort oder nach Uebereinkunft.
Zu erfragen bei (H 29W Ch)

Hansenstein & Vogler, Chur.

Altena Stolle für ein junges, braves,
w gesundes Mädchen zum Anlernen
in den Hausgeschäften und im Kochen.
Bezahlung von Anfang an. Offerten
an F V 2075.

Pensionat de jeunes filles
,,I.«'!-» üoehett*"«". H 6207 N

2082] Madame B. Althaus et Mlle.
A. Germiquet, filles de M. le profess.
Germiquet, Neuveville prés Neuchâtel.

Mellin's
Nahrung

1880] Fleisch, Knochen und Muskel
stärkendes Ersatzmittel für Muttermilch.

— Kein Kochen notwendig.
Dextrinfrei. Aerztlich empfohlen.

In allen Apotheken und Droguerien.

Berner Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff for Manner u. Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter Gyjjax,
Fabrikant, BleJenbach, Kt. Bern. [1926

Wäscher und Bleicher dem Besten der Waschmittel
Paket Wäscher und Bleicher 45 u. 75 Cts., Bleicher extra 20 Cts.
1988] Ueberau käuflich.

Fabrik: Asku-Werke, Uster I

Locarno.
Pension Sden-ScMzerheitti.

Filz

Bettnässen
Befreiung sofort. Angabe des Alters.

Versandhaus Steig,33t, A, Hertsau,

CD
CD
Ol

Garantierte

Präzisionsuhren

jeder Preislage.
Verlangen Sie Gratlskatalng

(ca. 1400 Abbildungen).

E. Leictit-Mayer & Cie.

LITZERN
Kurplatz

Nr. 27.

Angenehmer Winteraufenthalt für Erholungsbedürftige

in sonniger, ruhiger, idyll. Lage.
Grosse Terrasse, Glasveranda und Garten.
Pension bei tadelloser Verpflegung v. Fr. 5.50

an. Vorzügl. Empfehlungen. Tuberkulose-Kranke werden nicht aufgenommen.

in allen Farben und Qualitäten für Handarbeiten,
Decken, Unterlagen, Jupons, Teppiche etc.
(H 4489 G) empfiehlt [2079

Filzfabrik Wil (Kanton St. Gallen)
Muster auf Verlangen gratis und franko.

UNIVERSALIEIBBINDE

MONOPOL
n. Dr.Ostertag,

" echt 'aus. Trikot' gegen Hängeleib'u.
Unterleibsschwächen n. Bild zu Fr. 16.50 in Grösse

75-113 cm. Für gross. Leibesumf. entspr. mehr.

Ferner halte auch and. Sorten Leibbinden. Sommerbinden

geq. Hängeleib zu 11.50 u.6, je nach

gewünscht. Syst, sow.Wärmebinden zu 5,3.50 u.2.50.

Versandthaus Steig 331 A
2009] Herisau. (Ue 7419)

SCHÜLER?
weisse parfümierte

[8leicb-§chmier-Seife]
djg billigste Seifgf

Paquets à soogrm.socim.
^ Jteberajg verlang^"!.

Für eine 16-jährige Tochter aus
» gutem Hause wird Stelle gesucht
zu einer tüchtigen Schneiderin oder
Weissnäherin, wo sie Gelegenheil hat,
Hausarbeiten zu verrichten. Bei be-
wusster erzieherischer Einwirkung
auf die Charakterbildung u. gesunder
Kost und Unterkunft wird auf Lohn
verzichtet. Offerten unter Chiffre
A U 2081 befördert die Expedition.

Für ein junges Mädchen, das in
* den Haasgeschäften ordentlich
Bescheid weiss, wird Stelle gesucht,
wo es neben der gewöhnlichen
Arbeit noch einen guten Beruf erlernen
könnte. Offerten unter Chiffre A B
2076 an die jetzige Herrschaft.

Fir Mädchen und Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

HrrranMjauo

Willi. Grab
Zürich

t 3h'ittliaaffc <)

|l«r garantiert
r»liï>c [Pare.

lUuftr. gtatalaa
gratis unft franfo

i'iitl). 400 ©rtifel 3. ©

l &t-' ©rbeiterfdmüf. ftart 7.80!
Dianas s 2ri)iiiii'fticfc(

fcljr ftart 9.—
SJlnitns ©riiniirftiefel

elegant mit Siappen 8.50
gvaucii'©niiltiffcln 2.—
3-raneit 'Srlpiiirftiefcl

1 et)r ftarf 0.3
3-inueu =3ri)iiiirfticfcl

elegant mit ßanpen 7.—
Knaben, unb Tödjter«

jdjuhe 3ÎO- 26-2» •
4 M' 920. 30-35 5.ZU

23 ertaub gegen 9lacf)nal)me.
Streng rceüe 23ebicnung.

franfo Umtaufdj bei
Diicfjü) äffen.

(Segr. 1880.

I tq
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Mann nicht sein, denn diese sind unselbständige Denker,
sie zählen zum „Stimmvieh" (schrecklicher, entwürdigender

Ausdruck), das die Wohlfahrt des Volkes untergräbt.

Mir wäre alle Einfachheit recht, wenn ich
dabei auf meinen Mann stolz sein, ihn als den Herrn
meines Erdengeschickes ruhig und stolz nennen dürfte.

Leserin in Z.

Auf Itrag« 10984: Ich möchte am liebsten in ein
lebhaftes Geschäft hinein heiraten, wo ich meine
Begabung und Erfahrung zum Nutzen meines Mannes
verwerten könnte. Ein gesichertes Auskommen müßte
ich dabei voraussehen können, denn jetzt schaffe ich m»r
dieses auch und kann dabei Ersparnisse machen, einen
Ringkampf mit der Konkurrenz würde ich nicht fürchten,
man muß nur alle Kraft und alle Klugheit ins Treffen
führen und nie über seine Mittel gehen. Zähe, fröhliche

Ausdauer ist alles. Ich würde die Arbeit auch
nicht scheuen, ein Geschäft allein zu führen, wenn der
Mann eine sichere Anstellung nicht preisgeben wollte.
Schön nach kleinlichen Begriffen, brauchte mein Mann
nicht zu sein, aber sauber, klar und durchsichtig müßte
sein Wesen und müßten seine Verhältnisse sein und
er müßte Freude haben am Bau der Zukunft, auch
Ueberzeit zu arbeiten, wenn die Verhältnisse es
erforderten. Fänden sich solche Verhältnisse, so wäre das
Leben, das mir so wie so gefällt, eine Wonne und

U tir àtv »itiiit ». Durob den
rsgslinäss. Dsbraued der Di-èine
Limon und der Savon à la kîrème
Limon (Lsike à la Ordins Limon)
bei der tâgliebsn Toilette können
ciis Damen siedsr sein, sieb kür
immer das àsssbsn von Ledöndsit
und dngsnd 2U bewabrsn. ^n allen
dadrss^siten und in jedem Xiima
glsieb vorsügliob, rnaebsn disse

beiden ausgs^siebnstsn Produkts die liant weiss u.
sart und geben ibr Dssebinsidigksit nn cl sin un-
vsrgleiekliobss saininetartigssàsseden, ebenso wie
8is derselben sin köstliobss parküm verleiben. (2043

meine Kräfte würden sich verdoppeln. Findet es sich

nicht, so hat es auch nichts zu sagen, dann widmet
man seine besten Kräfte eben Fremden und ist dafür
gut bezahlt und respektiert. s. s.

Auf Krage 10S84:
Willst einen Mann du recht erkennen
Such' ihn bei seiner Arbeit auf

so möchte ich auch dem Fragesteller zurufen, denn das
Gleiche gilt heute auch für die Mädchen. Es verwundert
mich, die ich mit großem Interesse alle die Antworten
auf die aufgeworfene Frage verfolgt habe, daß keine
der Antwortgeber das Naheliegendste erörterte. Heute
gibt es wohl selten mehr ein Geschäft, das nicht auch
weibliche Angestellte beschäftigt. Da ist wohl jeden
Tag des Jahres für die Männer Gelegenheit, ein
Mädchen kennen zu lernen, sie bei der Arbeit zu
beobachten, wie sie die ihr überbundenen Pflichten erfüllt,
wie sie sich ihren Kollegen gegenüber stellt und nicht

Unverantwortlicher Leichtsinn ist es, bei
unregelmäßiger Verdauung nicht auf Mittel bedacht zu
sein, das Uebel sofort zu bekämpfen. De Villars Stanley
Cacao (eine Verbinvu ng von Cacao und Bananen ist
eine nach wissenschaftlichen Grundsätzen hergestellte
ideale Kraftnahrung, die an Nährwert und Verdaulichkeit

alle andern Nährmittel übertrifft und infolge
ihres Wohlgeschmackes auch dem Hafer-Cacao vorgezogen

wird. (1962
Dr. G. in Z. schreibt:
„De Villars Stanley Cacao habe ich einige Wochen

„mit sehr guten Resultaten angewandt. Hervorzuheben
„ist vor allen Dingen, daß derselbe sehr nahrhaft,
„schmackhaft und sehr angenehm als Getränk ist. Als
„besonders gute Eigenschaft möchte ich den sich bald
„nach Genuß einstellenden leichte» Stuhlgang bezeichnen.
„Ich kann den Cacao allen an Verstopfung Leidenden
„empfehlen."

Preis der Schachtel von 27 Würfeln: Fr. 1. 50. Wo
nicht erhältlich, wende man sich direkt an die Erfinder:
Chokolade-Fabrik de Villars, in Freiburg (Schweiz).

Verlangen Sie ausführlichen Prospekt.

zuletzt, wie sie die Untergebenen behandelt. Für einen
scharfenBeobachter gibt es da allerlei zu sehen, weßGeistes
Kind sie ist, daraus er seine Schlüsse ziehen kann.
Es gibt so viele Herren, die geschäftlich mit weiblichen
Angestellten zu verkehren haben, und so mancher
Kaufmann könnte sich glücklich schätzen, seine Frau hinter
dem Ladentisch hervor, oder vom Schreibpulte weg
holen zu dürfen. Auch da hat es ganz brauchbare,
tüchtige und gebildete „bessere Töchter", wenn auch des

öfter» ohne Vermögen, es gilt nur offene Augen zu
haben und scharf zu beobachten. Die Tochter, die mit
ihren selbst verdienten, ersparten Fränklein sich eine
währschafte Aussteuer anzuschaffen vermag, ist gewiß
auch beachtenswert und zur Ehre unseres Geschlechtes
sei's gesagt, daß es solche gibt! Angestellte.

ist besser, aÌ8 solebe bellen,
von

keLt«ìii»àî!>«iLcvi
(2036

Viinlà'8
«vkiità V»I UZ» liZiltiRngei» »tier Ver
«t»U»i»i»jx8«t«ri>i»irei» werden rasob xeti«t»vi»
und clsr Appetit ungernein geköldsrt. In Vpo-
tbsksn, Drogerien und besseren Handlungen über-
all su baden in Dlasobsn à lt'r. 1.3tt und A. Z11.

ezl.zciinz
^!psn-st/I liest-st/lsst!

koste >riack«r»btatiruax.

Die Rückss fr. 1.30.

Z072j /nx Tk/iyadi'a ein x/av/ccx, /venex

dax xe/bx/äadiA den //anxda// bexoeyen
und gut büvAer/icd soeben /rann. /An-
/vi// xo/ov/ oder aaob Deberein/cun//.
/la er/vayen del s// 2946 07,)

/ksssonstà S fog/ge, Obi/r.

/???SilS 5?s//s /uv e/a /iinc/ex. beavex,
yexandex /Hsckotion ra»! An/evnen

in den 77aaxglexebä//en vnd im /roeben.
àrn/iknny von Un/anA an. D//ei7en
an f f S0/5.

Pensionat äe jeunes killes

2082j Nadams S. tìlîtisu» st Nils.
A. Keemîquet, lills8 de N. le proksss.
Dsrmicfust. bteuvvvitle près bleuokâtel.

»lSlIà'S
1880j Dlsiseb, Xnoobsn und Nusksl
stärkendes Drsatêlmittsl kür Nutter-
nailed. — I^sin Xoodsn notwendig.
Dextrin frei, ^srstliod smpkoblsn.

In allen i^potbsksn und Droguerlsn.

Vvnnvn Uslklvin
ilîlkltîtik liztei«tills»si illsilisizlell silk »Km? g. tnzde«

Sennen I.vïne,sni>
Kem(1vii, Hanà-, ^iledon-

I^àtilodorn, koinustvi't HVnIten
î^adrikant. Lorn. s 1926

Wàkei' uni! Kleiettkt' liem Kk8ten lief Wagelimittel
Dadst tìVu8edsr und Llsiedsr 4k> u. 75 Ot8.. lZlsiodsr extra 20 L!t8.
1988j I «t,«r»II Ii»Uittîvt».

kabrill: ^edu-Vkerlee, llatsr I

iMZIM. senzion 8l!kN'8àei?krlleim.

?i1s

Settnâ88en
Lokroiitns sokort. âos Alters.

Vmîtiàus Stelz, ZZs> à, fferlsW.

LO
cO
Vk

ks.rantiorts

?kîlliîiiii8 Illieeii

jeder Preislage.
VediüM Zls êilltizttlslig

(°z. IM M!!àg°g).

k. iàWszslîk « tie.

OU

àrplà
à. 27.

àgenodmor VVinìeraulvntdalt kür ürdolungs-
deäürktigo in sonniger, rudigsr, id)-ll. Dage.
Drosse Dsrrasse, Dlasvsranda und Darken.
Pension dsi tadelloser Verptlsgung v. lkr. 5.50

an. Vor^ügl. Drnpksdlungsn. lubsrkuIoss-Xrands werden nicdt autgenoinmen.

in allen Darben und tjualitäten kür UU»i»«t»>'I»vitvii,
U»«eti«i», UIi»t«rI»s:«i» .IitpviK«, Veppi«!»« sto
(D 4489 D) smplisdlt (2079

^il (Kà8t. Kà)
Nüster auk Verlangen gratis und krank».

WVMSKttWWok

n. lli.àilzg. ecìll'guz.Iriko!'gegen liàngeleib'u.
Un!ekleib55ctiv,gà n. kilâ ni fs. I in Là
75-11Z cm. fur già làumf. enkpr. mà
ferner kelle suck encl. 5oà keibbinilen. Zommer-

biàn geg. Hângeleid ?u 11.5L u. k. je neck ge-
v,iin5ckt. 5>5l. sov/.V/armedinilen5.Z.5L u.7.50.

Versancitkaus 8tsig 331 7^

2009j ttensau. (lie 741g)

Lcnuiêk?
i^elsLe psrfil miette.

AleickAckmierZejfel
à dîlliysteLeife.'

?ê>(jûef5 â so<zgtm.2oclm
^ ^ebei'Zli

d^iiv eine 76-/â/>viAe locàksr aux
» Aii/em (7aa.ce iviick 5ts//s Aosocht
ra einer käc/i/iAeri ^c7,i,eic/eiia oc/er
ll'eixxria/iei in, ivo xie Oc/eyea/iei/ da/,
77aiixarbei7e/! ra verr/cd/eii. del be-
iviixx/er erciederixe/iei' (kiaivii baag-
aa/ c/ie Lbai a/c/eichi7ckiiny Aexanc/er
7k«x/ iinck Ila/er/caii// iv/rck au/ /.oba
verc/ed/e/. D//èi7ea aa/er 0bi//re
>1 t/ 206? be/ör</e/7 c/ie /(.r/iec/i/iai,.

d^är eia /aac/ex Näi/cbea, ckax in
» c/ea //ai,xi/ex<7iä//eii orc/ei,//ie/i
//exedeick ive/xx, iviir/ b7e//e c/exaed/,
ivo ex neben c/er c/eivô/in/ieben .4r-
be// noed e/nen Fii/en /tern/ er/ernen
dönn/e. DFer/en nn/er Ldi//re S
2676 -in die /e/riAe Ilerrxeba//.

Và» à km!
l675j Verlangen Lis bei Ausbleiben
und sonstigen Ltörungsn bestiiniuter
Vorgänge xrsti« Prospekt od. direkt
unser neues, unsodädliodss, är^tliek
srnpkodlsnes, ssbr srkolgrsiodss Nittsl
à 4 Dr. Darantisrt grösste Diskretion.
St. tttns ZkS»»>vk,
lilsuii'üiist«»', Dostk. 13104.

ttrrsandhan»

^üi»ivk
^ T'ittliaassc

Uur garantiert
solide Mare.

JUnstr. Katalog
gratis und franko

cuth. 400 Artikel z B
Fr.

Arbeiterschuhe, starr 7.80I
Manns-Schnürstiefel

sehr starl 9.—
MannS - Schnürstiefel

elegant mit Lappen 8.o0
FraucN'Pontasfcln 2.—
Frauen-Schnürstiefel

sehr stark 0.3 >

Frauen-Schnürstiefel
elegant mit Kappen ?.—

Knaben- und Töchter-
schuhe No. -s-so 4 vo' No. sa-sö 5.^0
Verland gegen Nachnahme.

Streng reelle Bedienung.

Nichtpasien.

Gegr. 1886.
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Bei Nichterfolg
Geld zurück!

Ideale, volle Büste, feste,
prächtige Körperform u.
zarte, weisse Haut er¬

halten Sie durch

Dr. Scheidig's französ. baisam.

Büsten-Lotion.
Das Vollkommenste dieser Art.
Beeinträchtigt weder Taille noch Hüften.
Aeusserl. andwendb. Garant unschädl.
Originalfl. M. 5.— (mit genüg.) Porto
extra. Diskr. Zusendung gegen Nacliu
durch Frau G. Kartei, Krauit-
scliweijj 53. Schliessfacha57. [-.088

enthält echtes Hühnerei und
macht bei tägl. Gebrauche
rauhe, runzliche, spröde

Haut unfehlbar zart,
glatt u. geschmeidig und
verleiht ihr jugendliche

Frische und dem Teint
blütenzartes Aussehen.
Man verlange ausdrücklich
(N 330) Ei- [1849

Dotter-
Seife.

Stück 75 Cts.

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). (1881

z-crzKiara:
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

WInseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc- zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitangskatalog gratis u. franco.

1731

Robert Pletscher, Winterthur
Hrberei u. ehemische Waschanstalt

empfiehlt sich bestens
für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.

Schweizerische

Nähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, billig

Scbwingschiii

CenlralSBUhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Ooldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern : Amthausgasse 20.

Luzern: Kramgasse 1.

Winterthur: Metzgasse.
Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. 1161

£££
£
£
££££££££
£££££
£££

En^adiner
Bergkatzen-Felle

helfen vorzüglich bei

Rheumatismus, Gicht

Ischias, Hexenschuss
und allgemeinen Erkältungs-Krankheiten

Prospekte und Auswnhlsendnngeii
durch [2054

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel. Davos. St. Gallen. Genf. Zürich.

£££
£
£
£
£££
£££
£
£
££££
£
£
£

CO
CD
O

IDerSrolz
3tsWeite;

schafft langes.voHes.iippiges.weiihes

seidiges,duftiges Haar. Beseitigt
Haarausfall und Kopfsthuppen
Seil vielen Jahren stets bewährt

JA VOL, „fetthaltig" Fr. 3. 50

JAVOL „fettfrei" „ 3.50
JATOLSHAMPOO
(Kopfwaschpulver) —.25

In allen einschlägigen Geschäften
erhältlich, wo nicht, wende man

sich an das Haupt-Ihepot: [2071

IUI. Wirz-Loew, Basel.

aus feinster Alpenmilch hergestellt,
die beste Nahrung, wird von Aerzten u.
Hebammen besonders warm empfohlen

und ist überall erhältlich.
Schweiz, Milchgesellschaft Hochdorf.

Gelegenheit
nur für beschränkte Zeit.
2077] Zur Einführung: Posten neuer
Inhalierapparate (beste existierende

Methode, ärztlich erprobt gegen
alle, auch hartnäckigsten Katarrhen)
auch einzeln, bedeutend unter Preis.

Anfragen unter Chiffre Z U 15,970
an die Annoncen-Expedition Rudolf
Mosse, Zürich. (Z 11,585 c)

Schweizerfrauen verwenden nur:
Fischer's Hochglanz-Crême

99Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit.,,Ideal"gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, färbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Ein Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere Tage. — Zu beziehon in Dosen
zu Ä5, 40 und 60 Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlurig. [1619

Alleiniger Fabrikant: Ci. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fottwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.

,^onpsf%
Gänsebettfedern

i Zollfrei, von 10 Pfund an franko. S
S 1 Pfd. geschlissene graue Fr. 1.30, S

[ halb weiße Fr. 1.70, weiße Fr. 2.30,
i Prima Fr. 3.40 und Fr. 4.-10, aller- £
j feinste Spezialität Fr.5.30, Daunen,
i schneeweiße Fr. 5.50, Brustfiaum £
J Fr. 6.60 versend, gegen Nachnahme
i Max Berger in Deschenitz Nr. 1121 £
J Böhmerwald. Ausführl. Preisliste
i auch f. ungeschlissene gratis. Um- £
J tausch gestattet oder Geld retour, a

3

o
CD

CK}

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf

Verlangen gerne gratis u. fraato zu^esaa dt.

Lckvvàer Brauen-Leitung — Blätter kür àen käusücken Kreis

kei Mcdterfolg
Kell! xunià!

làsnle, volle Lüste, teste,
xrüebti^s Xörpsrkorm u.
^urte, vvsisss Usut er-

bnlten Lie àureb

Or. Sckeiâig's kran^ös. dslsain.

Kü8ten-I.otion.
Oss Vollkommenste älsssr ^4rt. l3e-
sintrüebti^t vveäer 'tiìille noeb Hütten,
^susssrl. nniZwenclb. Kurnnt nnsrbüül.
OriAinulkl. N. 5.— (mit K-eiiii^ l'ort»
extrn. Oiskr. ^nssnâun^ As>ren l^ucliu
clurob Vii»»» <». Nnrtvl, Nn»i»n
»»vllwvizx FZ. Lrbliesskuo>^57. s.083

sntbült sobtss Hübnerel uncl
muebt bei Ili^l. kskruuctis
nsuke, i-tiiBrliotiv, »pi»ii-
«le Luut unksblbur
glsìî u. gesvkinvîilîg und
verleibt ibr ZugeniIIivke

^i-isvke nncl clem ^slnt
dliiten^si»te« ^ìusseker».
>Iun verlàllAg uusilruekliob

330) rli- )i849
Dottei»-

Ssiks.
Stüok 75 (lts.

Itililil.I NV88L
grösste /innonoon-Lxpoliition

lies Kontinents
lSSjsrUndot 18ö7>. >1881

Xsrou — kssel — Sein — gl«> — Lkur
— St. LsIIsn — lZIsru» — tu^srn —

ScbstNisuson — Solotkurn.
Svrlin - ssrankfurt s/U. - Vlien stc.

WV Insensîen
in alls seàvvt^vrisokvQ unâ susl'àiá
^vitullsvO, I^aod^vitsotiritìsii, k^a-

lvlldvr vto. 2u OrisiQsIprvisvii
und otiOv all« llvdvQSpesvO.

Sei gàereii kvltràgeii iiâàter ksdstt.

Kescliâttsprln-Ip: prompte, exskte
und solide ökdionung. viskrotlon!

^eilungz/cata/og-Aru/iZu/ranco.

>731

Ködert kletseder, Wintertkur
5ârderei u. àeàeàe Mààli

empüeblt sieb bestens
kür prompts nnà sxskts l^uskübrunK sllsr àktrâAs. ^1021

Ssnckungerr per Post wercler» sekneltstens rstc»urr>iert.

SKKSSKSNSKKKKWKKKKKKNKKK

8vk«vireri8ekv

WiiMeliiiieiikIiMiiiei'ii
klnlgcb

zollll. billig

8cb«lsg8cblII

cemrslWlile

Vgr- ullll tllcli-

«Srlz Menü
ISO«: «oiavuv ZlvàlNv.

^dlaxe »»sei: Xvdlvllders 7.

veri» : ^mtkanssassv 29.

Xr»ins»886 1.

^Vii»tertl»ur: Uvt^ssssv
^Ur»à: ^vli^aOsìrassv 4.

^eiàk: (^orraìvris 4. >161

K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K

Kei'gllàii-I'elle
bsiken vor^nKiiok bei

Klieumati8mu8, lZîelit

>8eliis8, ltexen8cliu88
nnà allFenieinen Lrlcâlìungs-Xranlclreiten

Iiixl 7^i>!«,vî»IiI«e,iàiiKvi,
clurcb 12054

8gIlW8g88l!M!igll81llgnn A.-K.
kssei. Davos. 8t. Kaiion. Koni. lürioil.

K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K
K

QO
<tO
<2-

IverSkolî
ZS5WML.

;clialsilsng«.voIIe5.ulii»geZMill>«
!eîilise!,l!uftige!«sss. SneiM
Nsstâuttsll vml KopfZliiuppen
Zeit vielen làn zkeü deväNtt

„ksttlisltiA" ?r. 3.50
„kettkrsi" „ 3.50

Z VVOI siNìiri'O«
sktopkvviisrlipulver! —.25

In lìlli'n Clii8<.00îixî^rn Iü'sedäüro
ortikUNied. oicNt. NI«N

siuli an 0i,s II»»pt-I»ep«t: >^>7^

IVI. Wil'î-I.oeH», Essvl.

sus ksiiister T^lperimlleli ksr^sstellt,
âls beste l/lskruii^, ^vlrà von ^.sr^tsn u.
Usbsmmen bssouüers vvsrm empkoliien

7,nä ist iibsrsll srlüiltliob.
Se/»vs,>, M/ctAs«o//sc^stt //oc/n/or/.

Lelegendeit
nur für desekrânkîs Zeit.
2077) 6ur üillkükraii^ : ?osteu neuer
Ii»I,t»liviitpp»rî»tv (bests exist s
rsuâe Nstbocle, ür^tlieb erprobt »sZeu
slls, sueb bsrtnüekiKsteu Lstsrrbsu)
suob einzeln, bsàeutenâ unter ?rsis.

^.ukrsKöu unter Obilkre I 0 15,070
un (Zle ^.nnonosn-lllxpsàltion kîuliolk
Uosss, itürieli. (^1 11,585 e)

Scktvei^erkrsuen verwenden nur:
fisvtier's ltocliglsn^-llrême

»unsìrvitis âas dsstv 8vdOkx)uì2irijtt.vI âvr
?idt verdlilkkend sekuvUsO

tinci âausrdaktvO HooìtxlaQLi, 5arbr. Oivdì ad
u. maedt âiv Ledudv 868vdiusiâis u. ^va88vr-
âioìit. Vin ^O3triod svnilst SB^ÖduIied
kür iuvkrerv 'T'aso. ^ dozziàvO in O08SN
2u Ä8, 4V un(i ttv tiurod fsâv 3pv>
26r«i- tinâ 3odìikdalì(ilull^. ^1619

^adrik/aOì: H. k'tsvker,
3odw^i2. ^iincidOls- unâ ì^^tt^arvOsadrik,
^vkr^ttort'. (ivgrUncist. 18tt0.

îionmvrà
MsedeWâern

i Zollfrei, von ill pfunil an franko. »
î 1 ?f6. Assedlissene xraue I^r. 1.30, ^
> kalb tveiüo li'r. 1.70, vvsilZo I^r. 2.30, »

k'rima li'r. 3.40 unc! I^r. 4.10. aller- î
^ feinste Spsàlltâl l^'r.5.30, vaunen, »
1 selinseweilZe I^r. 5.50, TZrusttlaani I
> I^r.6.60 versenci. ^essen lVaednadme »

Illiax Verger in Desc/licnit? lVr. 1121
> Lo5merxvaI6. ^nsdidrl. Preisliste »

LO

Z^t «KS ZKXQIIRpt»! «
dsr ,,3ed^vi2!. l^rauvO-^mluOK" ^vvrtleii auk

VsrlansöO s^riis srabiz ri. kraki<) 2ti/s3ari àì.
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Man schreibt uns :

2037] S., den 27 /6. 10.

Tit.
Beifolgend senden Ihnen sechs

Pakethüllen nebst 6 Zeitungs-Ausschnitten.

Teile Ihnen mir, dass ich
das ,,Blitzblank" schon seit 1 ',/» Jahren
in Gebrauch habe und dieses zum Putzen

gar nicht mehr entbehren kann.

Empfehle es übrigens immer bei
meinen Bekannten und es hat schon
manche Frau auf meine Veranlassung
hin den Versuch gemacht und ist es
auch dabei geblieben.

Mit Hochachtung
Frau A. G., Chefmonteurs.

Gebr. van Baerle
Seifen- und ehem. Fabrik

Münchenstein-Basel.

DenerlvQtnari
^^olph^/îrate

in der„

®cr beliebte ©drriitftcller bietet hier auf mobernem §intergntnbe ein
lualjrbaft erfcEjüttcrnbeä ßeben§jd)ic£fal boiler fcltfamer SBcubiiitgcn.
®cr Slbbrurt beginnt in bem fetjt ericï)ienenen ipeit 37 ber „©arten-
Imtbe". ?leu bin^utretenbe Abonnenten erhalten bie eriteu Staphel
be 3 çileicïiseitiçj erfdjemenben SftomanS „Familie fioren,)", aus bei¬

gebet boit SB. ©eimBuvg, toftenloë nachgeliefert.
®te „©artenlaube" mit bem ©eißlatt „®ie SBelt ber grau" ift (ptm
greife bon 25 uro SBodjenljeft burdj jebe SBuchhanblunn \v begehen

~W1 i <* Bs ss
für Kränkliche und Schwache, es belebt den geschwächten Körper, gibt
neue Kräfte, hebt den Lebensmut, macht nervöse .und andere Beschwerden
verschwinden. Vorzüglichstes Chinapräparat, per Fl. Fr. 2/50. Zu haben
Urania-Apotheke Zürich, Hecht-Apotheke St. Gallen, sowie übrige
Apotheken. [2060

Singers
Hygienischer Zwieback

Erste
Handelsmarke von unerreichter

Güte. — Aerztl. vielfach empfohlen.

Singers
AIeuronat-Biskuits

(Kraft-Ei weiss-Biskuits).
Viermal nahrhafter wie gewöhnl.
Biskuits, nahrhafter wie Fleisch.

Singers
Kleine Salzbretzeli

Kleine Salzstengeli
Feinste Beigabe zum Bier und

zum Tee.

Singers
Ronlettes à la vanille

(Feinste Hohlhüppen)
Brlcelets au citron

(Waadtländer Familienrezept).

(1680 S) Wo kein Depot direkter Bezug durch die [1683

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik

Chr. SINGER, Basel.

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der

altbewährten l1901

Berner-Alpen-Milch.

:«S

£
m

Verlangen Sie überall nur

Schuh-Crême

denn mit diesem vorzügl.
Schuhputzmittel bin ich sehr zufrieden.

[

l

Killig
Tuch-Suchende

wenden sich bei jedem Bedarf in Tuchstoffen vom einfachen bis
feinsten Genre für Herren- und Knabenk leider am
vorteilhaftesten an nachstehend altbewährtes Haus. — Momentaner
Force-Artikel: Zu einem soliden Herrenanzug, 3 Meter zusammen
für Fr. 12. 6.O. Garantiert reinwollen, 3 Meter zusammen für
2007] Fr. 14.25. Muster und Ware franko.

Tuchversandhaus Müller-Mossmann, Schaffhausen.

I

J

Tür @.5o Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btta. 5 Ko. fi. Tcilstte-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600

Bergmann & Co Wiedikon-Zürich.

Garantiert reine [1569

Itideibutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

3ckwei?er Brauen-2eitung — Blätter kür âen käusUcden Kreis

Man schreibt uns'

2037) 8,, à 27 6 10,

Dit.
IZeifolgend senden Ihnen sechs

?aketbüllsn nebst 6 Zsitungs-Vus-
schnitten, Dsils Ihnen mit, dass icb
das ,,klit/biank" svbon seit 1'/° labren
in Ledrauok babe und llieses /um l'ui/en
gar nieiit mebr entbehren kann.

Ilmpfsids SS übrigens immer bei
meinen lZskanntsn und es Iiat schon
manche ?rau auf meine Veranlassung
kin den Versuch gemacht und ist es
auch dabei geblieben.

Mit l-locbacktung
?rau d,, Oksfmonteurs,

Seifen- uni! oiiem. fabrik
It»iii,vkensteîn»vssel.

' rs' Vîsp'Af",

I^euer'ksmQlrr

im àsrv

Dcr beliebte Schriststcller bietet hier auf modernem Hintergründe ein
wahrhast erschütterndes Lebensschicksal voller seltsamer Wendungen,
Der Abdruck beginnt in dem setzt erschienenen Hest 87 der „Gartenlaube".

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die ersten «apücl
des gleichzeitig erscheinenden Romans „Familie Lorenz", ans der

Feder von W, Heiinburg, kostenlos nachgeliefert.
Die „Gartenlaube" mit dem Beiblatt „Die Welt der Fran" ist zum
Preise von 2S Psg, pro Wochenhest durch jede Buchhandlung -,n beziehen

.MI » >» » »» ?»
tür Kränklich? und Schwache, es belebt den geschwächten Xörpsr, gibt
nsus Xräfts, bebt den Xsbensmut, macht nervöse und anders Beschwerden
verschwinden. Vorzüglichstes dbinapräparat, per ?l, Br, 2,o0. Zu haben
U^snis /ìps«i,elle ^üniek, «evkî-Fìpvîkelîe S«. lZsIIen, sowie übrige
Apotheken, )2060

KckckZZöck'S

H)fgiei»i«el»er Awivibîìelc
Xrsts

Handelsmarke von unerreichter
Küts. — Asr/tl, vielfach empfohlen.

„VI <-iri<>iiiìt-Iîissltirît!»i
(Kraft-Hitveiss-Ziskuits).

Viermal nahrhafter wie gewöhnt.
Biskuits, nahrhafter wie Blsiscb,

KckNFSck-S

Bsinsts Beigabe /um Bier und
/um Des.

li<>>>>«tt «!»s à I» ^Ziirlll«-
(?sinsts Idohlhüppsn)

IîIl<<>«<»»i lili < it IOII
(Wasdtlander Xsmilisnre/ept),

(1680 8) FVo kein Osxot direkter 6s/ug durch die (1683

Loli^vsi?!. Lrskl!26l- urià 2îisì)a.à?B.ì)à
Oki'. Sssel.

>Vsr sßmsii l^inäöi'ii KIÜIlkNl!k8 ^U8

8kken uncl 6ÌQ6 Ifkäftigk Xon8titution
sielisim will, si'llîtlii'k sis mit, tlsr

ltltbswà'tsn liövi

öernef-^Ipen-iViileii.

:S

îS

4)

Verlangen 8ie überall nur

Fckuk-Lrems

lisnn mit liiesem vo^ügl. 8ctiul>-

putimitiel bin iob 8öbi' ?àieâôn.

s

l

Ijilli-^
?Ai<îIl«îSn«îIìSi»àê

wenden sich bei gedsm Bedarf in Ducbstotken vom einfachen bis
feinsten dsnrs für Heir«i» und am vor-
tsilhaktestsn an nachstehend altbewährtes Haus, — Momentaner
Borce-Frtiksl: Zu einem soliden Berrsnan/ug, 8 Meter Zusammen
für lk'r. llÄ KO. tZarantisrt reinwollen, 8 Meter Zusammen für
2007) lfr. 14 Ä» Mustsr und Ware franko,

luebvebsanlibaus li/lüllvi'-litlossmsnn, 8vbaiibüuzen.

I

I

Für k.so Frsàn
versenden franko gegen Nachnahme

iiila. 8 !iv. st, Ivilàkdfâll-Zeilen
(ca. 60—70 leichtbescbädigts 8tücks
der feinsten Doilstts-8sifsn), (1600

Bergmann >Ü! Lo, Wisdikon-Züricb.

lZsi»snîìent nein« (1569

Màìduiter
liefert billigst
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©rfdjeirtt am erften «Sonntag ieben 27tonat$.

St. ©allen. SRr. 11. 9too. 1910.

^obefo^gen.
3um ersten Stale feit

langen Sauren regt fid) in
un§, fo berrät bie „Stöbern
Welt" in iijrer neueften

Stummer, mieber ein ©es

füt)l ber Unboimäfjigleit
gegenüber ben ©ebbten
unferer £>errfd)erin, ber

aEgemaltigen Stöbe. ®enn
witaönnen i^re @d)öbfum
gen nidjt rnetjr in ©inüang
bringen mit ben äSünfdjen
unferer Seferinnen, bie fid)
gegen biele ©£trabaganjen
ber SSintermobe auflehnen.

®ie Stobengeitnngenföns
nen Ifeute biel beffer mie in
früheren Reiten bie ©tint*
mung be§ ißublifumS gegen*
über ber Stöbe beurteilen;
burd) bie Steuerung, bie fie
bnrcf) ©Raffung iljter Slub=

fnnftêfalond getroffen
Ijaben, finb fie in perfon*
lidje SSerbinbung jum min=

beften mit iifren ©erliner
Seferinnen getreten. §ier
fiijen bie ®amen gemütlid)
um ben Stiefentifd) mit ben gtg. l u. 2. $roet moderne, elegante IHeiber.

„ïlugen Südjern", in benen

HllusmrMllftW GratisbeilW der Kchivetzer Frauen-ZettuM.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 11. Nov. 1910.

Modelorgen.
Zum ersten Male seit

langen Jahren regt sich in
uns, so verrät die „Modenwelt"

in ihrer neuesten

Nummer, wieder ein
Gefühl der Unbotmäßigkeit
gegenüber den Geboten
unserer Herrscherin, der

allgewaltigen Mode. Denn
wi^ können ihre Schöpfungen

nicht mehr in Einklang
bringen mit den Wünschen

unserer Leserinnen, die sich

gegen viele Extravaganzen
der Wintermode auflehnen.

Die Modenzeitungen können

heute viel besser wie in
früheren Zeiten die Stimmung

des Publikums gegenüber

der Mode beurteilen;
durch die Neuerung, die sie

durch Schaffung ihrer
Auskunftssalons getroffen

haben, sind sie in persönliche

Verbindung zum
mindesten mit ihren Berliner
Leserinnen getreten. Hier
sitzen die Damen gemütlich
um den Riesentisch mit den Fig. l u. 2. Zwei moderne, elegante Kleider,
„klugen Büchern", in denen
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forgfättig rùfeïigiert, oQ bag ber«

einigt ift, wag bie Stätter an äRo«

beEen jeber Strt bieten, „gräulein,
id) mödjte einen ®aiEenfcpnitt mit
eingefe|ten Slermeln, bie Kimono«

form mag id) gar nid)t leiben. Itnb
einen pübfcpen galtenrocf baju. !gcp

finbe ja gar nicptg
bei ipnen."

„Sa,gnäbigegrau,
ba muffen @ie fcpon
etwag meiter gurücf=

blättern, bie neueften
SJtobeEe geigen aEe

Kimonofdjnitt unb

gtatte, enge 9tMe."
Unb bag gräulein
finbettatfäd)tid) nad)
langem ©ucpen ein
SJfobeE aug einer

grüpjaprgnummer,
baê bie gewünfcpte

©cpnittforat auf«
roeift.

„Stein, bag ift mir
ju attmobifd), ba ge«

ben Sie mir lieber
bocp einen engen

Stocf, aber 2,40 SRtr.
meit muß er fein,"
beftimmt bie SDame.

®ie9tebaftion Wirb
bann roieberum bon
ber oft ratlofen SSer

fäuferingebetenjbo^ gig 3J8Qraei& mit fcparfgrünem
ben SBunfdjen tprer ©piffomEeberïleib unb neuer
Kunbinnen entfpre« Schärpe,
cpenb, weitere Stöcte ju bringen.

28ag tun? ipier werben ung
täglich enger werbenbe Sîbcîe bor«

gelegt alg „SlEerneuefteg", unb ba«

neben fommen forttaufenb bie 23ün«

fcpeberSeferirtnertrtad) Sîocïfbpnittert
nid)t unter 2 SJltr. SSeite. $wei
SJteter Weite fRöcfe! ®ag erfdjeint
ber SJlobebame alg ein böEig über«
ftüffigeg SDÎafs bon SSeite, weil fie
fid) tängft bon ber bereiteten Sin«

fietjt emanzipiert bat, bag ein Kleiber-
roct einen galten«

wurf aufweifen
muffe, gür eine glatt
ben Unterförper um«
fpannenbeStöpre ge«

nügtja fcpon ein itod)
biel geringerer Um«
fang alg jwei SJteter.
Unb wenn man nid)t
fepreiten fann, fo

trippelt man, unb
wenn aud) bieg nid)t
ntö'glidp ift, fo gibt
eg ein ganz borjüg«
licpeg Sftittet, ben

güßen mebr Sewe«

gunggfreibeit git
fepaffen. SKan run«
bet ben Dîocfranb

born uitb pinten
ftarï nad) oben aug,
bag gibt eine böEig
neuartige gorm unb
ift tatfäcplicp bie ein«

gige SRöglicpfeit, ben
9îocE zu erweitern,
opne baß er feine

gewünfcpte galten«
loftgfeit einzubüßen
brauept.

Uebrigeng z«w ®anzlleib ber

jungen ®amen ift ber furze Stocf

unter 2 SReter SBeite gar niept fo
übel. ®ie ißrobe pat ergeben, baß

man in 1,40 SRtr. Weitem fRocf
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sorgfältig rubriziert, all das

vereinigt ist, was die Blätter an
Modellen jeder Art bieten. „Fräulein,
ich möchte einen Taillenschnitt mit
eingesetzten Aermeln, die Kimonoform

mag ich gar nicht leiden. Und
einen hübschen Faltenrock dazu. Ich
finde ja gar nichts
bei ihnen."

„Ja, gnädige Frau,
da müssen Sie schon

etwas weiter
zurückblättern, die neuesten

Modelle zeigen alle
Kimonoschnitt und

glatte, enge Röcke."

Und das Fräulein
findet tatsächlich nach

langem Suchen ein

Modell aus einer

Frühjahrsnummer,
das die gewünschte

Schnittform
aufweist.

„Nein, das ist mir
zu altmodisch, da
geben Sie mir lieber

doch einen engen
Rock, aber 2,4V Mir.
weit muß er sein,"
bestimmt die Dame.
Die Redaktion wird

dann wiederum von
der oft ratlosen Ver
kaufermgebeten.doch ^ ^ Ballkleid mit scharfgrünem
den Wünschen ihrer Chiffon-Neberkleid und neuer
Kundinnen entspre- Schärpe,
chend, weitere Röcke zu bringen.

Was tun? Hier werden uns
täglich enger werdende Röcke

vorgelegt als „Allerneuestes", und
daneben kommen fortlaufend die Wün-

schederLeserittneNttach Rockschnitten
nicht unter 2 Mir. Weite. Zwei
Meter weite Röcke! Das erscheint
der Modedame als ein völlig
überflüssiges Maß von Weite, weil sie

sich längst von der veralteten
Ansicht emanzipiert hat, daß ein Kleider¬

rock einen Faltenwurf

aufweisen
müsse. Für eine glatt
den Unterkörper
umspannende Röhre
genügt ja schon ein noch
viel geringerer Umfang

als zwei Meter.
Und wenn man nicht
schreiten kann, so

trippelt man, und
wenn auch dies nicht
möglich ist, so gibt
es ein ganz vorzügliches

Mittel, den

Füßen mehr
Bewegungsfreiheit zu

schaffen. Man rundet

den Rockrand
vorn und hinten

stark nach oben aus,
das gibt eine völlig
neuartige Form und
ist tatsächlich die
einzige Möglichkeit, den
Rock zu erweitern,
ohne daß er seine

gewünschte Falten-
losigkeit einzubüßen
braucht.

Nebrigens zum Tanzkleid der

jungen Damen ist der kurze Rock

unter 2 Meter Weite gar nicht so

übel. Die Probe hyt ergeben, daß

man in 1,40 Mir. weitem Rock
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nod) recht bequem unb — grajibê tanjen fann, ja baß ber fattentofe
fftocE fogar weniger ljtnbert, atê ber borjährige weitere, fange ititb un*
gefütterte, in ben man fid) fo ïeidjt berwicfetn fonnte.

$ie l)übfd)en ©atttteiber ber heutigen ©toben taffen erfennen, baß
bie neue japanifdje ©toberichtung meit geeigneter für bie buftigen unb

foftbaren ©eibengewebe ber ©efettfchaftêtoitetten, atê für bie fd)Iid)ten
©trauern ober £>auêîteiber erfdjeint. ^m ftraljtenben Sid)t beê ©ails
faateê werben bie gteißenben bunten ©eibengetoänber mit ber bidfreten
©erfchteierung unb ben bietfarbigen ©tidereien iffre größten Triumphe
feiern.

®ie Toiletten werben nod) immer bielfad) auê ^weiertei ©eweben
tombiniert. ©or altem fpiett ©ammet bei unferen Sßinterroben eine

herborragenbe DtoEe. ©oiret, ber neue unb fo biet befprodjene (£ou=

turier in ©ariê, bei Wetdjem man beinahe ein ©ittgefuci) einreichen muff,
um feine @d)öpfungen anfcpauen unb taufen ju bürfen, ber einen $uw=
ben nur nad) borïjergehenber ©erabrebung empfängt, hat einige fjödjft
aparte Sßobette auê atten inbifdjen ©d)atë unb ©ammet jufammem
gefteltt: ber fftocE ift auê gefd)meibigem ©ammet (velours frisson,
velours mousseline) gefertigt, bern bie hoffe ©orbüre beê @d)atê atê 9tb=

fcptuß bient ; bie faille erfd)eint auê ©djaïftoff unb ©ammet in ber=

fdjiebenen Stnorbnungen jufammentombiniert. ©aquin bringt, ber fd)on
in ber borigen ©aifon auêgeff)rod)enen Senbenj treu bteibenb, bie fepr
berïûrjte îaittentinie.

gig. 4. gâcher mit ïûïïburdfjug unb ©erten. iOtafterborjeichnung auf
ffiattim liefert unfer SJhtfterjeichenatetier für 75 ©f. ©reite 15 cm.

®er gäcper fpiett beim ©attfteib jwar nid)t mehr bie 3toIte wie
früher unb namenttid) bie fgugenb lehnt ihn gern ab, aber bei atten
älteren 2)amen ift er nad) wie bor beliebt. ®arum wirb and) ber ab=

gebilbete, ber „SRobenmeft" entnommene gäd)er gewiß gern atê 2Beif)s

nad)têgefd)enî bon ben gefd)idten Seferinnen nachgearbeitet werben.
Schnitte $u biefen Stfibilbungen liefert baê Schnittmufteratetier ber

SRobemoett, ©erlin W 35, gum ©reife bon 60 ©f. für ben einzelnen Schritt
(fRod ober Saitte). iBtobenwelt « Stbonnentinnen erhalten ihn für 25 ©f.
portofrei.
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noch recht bequem und — graziös tanzen kann, ja daß der faltenlose
Rock sogar weniger hindert, als der vorjährige weitere, lange nnd
ungefütterte, in den man sich so leicht verwickeln konnte.

Die hübschen Ballkleider der heutigen Moden lassen erkennen, daß
die neue japanische Moderichtung weit geeigneter für die duftigen und
kostbaren Seidengewebe der Gesellschaftstoiletten, als für die schlichten

Straßen- oder Hauskleider erscheint. Im strahlenden Licht des
Ballsaales werden die gleißenden bunten Seidengewänder mit der diskreten
Verschleierung und den vielfarbigen Stickereien ihre größten Triumphe
feiern.

Die Toiletten werden noch immer vielfach aus zweierlei Geweben
kombiniert. Vor allem spielt Sammet bei unseren Winterroben eine

hervorragende Rolle. Poiret, der neue und so viel besprochene
Couturier in Paris, bei welchem man beinahe ein Bittgesuch einreichen muß,
um seine Schöpfungen anschauen und kaufen zu dürfen, der einen Kunden

nur nach vorhergehender Verabredung empfängt, hat einige höchst

aparte Modelle aus alten indischen Schals und Sammet zusammengestellt:

der Rock ist aus geschmeidigem Sammet (velours krisson, vs-
lours mousseline) gefertigt, dem die hohe Bordüre des Schals als
Abschluß dient; die Taille erscheint aus Schalstoff und Sammet in
verschiedenen Anordnungen zusammenkombiniert. Paquin bringt, der schon

in der vorigen Saison ausgesprochenen Tendenz treu bleibend, die sehr

verkürzte Taillenlinie.

Fig. 4. Fächer mit Tülldurchzug und Perlen. Mustervorzeichnung auf
Kattun liefert unser Musterzeichenatelier für 75 Pf, Breite 15 cm.

Der Fächer spielt beim Ballkleid zwar nicht mehr die Rolle wie
früher und namentlich die Jugend lehnt ihn gern ab, aber bei allen
älteren Damen ist er nach wie vor beliebt. Darum wird auch der
abgebildete, der „Modenwelt" entnommene Fächer gewiß gern als
Weihnachtsgeschenk von den geschickten Leserinnen nachgearbeitet werden.

Schnitte zu diesen Abbildungen liefert das Schnittmusteratelier der
Modenwelt, Berlin V 35, zum Preise von 60 Pf, für den einzelnen Schritt
(Rock oder Taille). Modenwelt-Abonnentinnen erhalten ihn für 25 Pf.
portofrei.
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ßrprobi uni» gut befunden.

Dîubelfuppe. 2 ©er unb eine fßrife Salj merben gut gerührt
unb fo biet Sltepl bamit gemifcpt, bi§ ber SEetg gemirlt merben !ann
unb nicpt rnepr an ben §änben flebt. ®iefer tnirb bann büttn auSge-
maljt. SSenn bie Stüde palb trotten finb, roüt man fie pfammen unb

fdpneibet fie in fcpmale Streifen, legt bie -Rubeln in foopenbe gleifd)=
brüpe, läfjt fie 10 SKinuten barin lochen unb richtet bie Suppe über
feingefcpnitteneê ©emüfe an.

*
SCeigmarenf uppe mit gleifet)brüE)e. 21uf ein Siter fertiger

Suppe rechnet man 40—45 ©ramm gibeli, ©iergerfte, Sucpfiaben,
Suppenmaccaroni n. f. to. SRan giebt eine beliebige Sorte in nicpt
fepr feparf gefallene, flare, fiebenbe gleifcpbritpe, ober; läfjt fie unter
öfterm ®uriprüpren V4 Stunbe jiemlicp feparf fieben, jiept fie bom
geuer unb läjjt fie gebedt noep 10—15 SWinuten quellen, epe man
fie anrieptet. SDiefe Suppen merben mit reieplitp ©rünem unb STèuêfat»

nuff gemürjt.
33îan fann biefe Seigmaren auep blancpieren, b. p. in obiger SBeife

in gefallenem Sßaffer rafcp toepen, bann in ein Sieb fepütten unb, toenn
ba§ Sßaffer abgelaufen ift, ba§ Sieb in ein ©efetfj mit laltem SBaffer
ftetlen, bamit bie Seigmaren rafcp abfüplen, unb niept jufammentteben.
@ut bertropft gibt man fie in bie marme Suppenftpüffel uttb begießt
fie pernaep mit toepenber, frifeper gleifcpbrüpe. äftan ferbiert fie mit
ifteibtüfe ejtra. — Slancpierte SKaccaroni fepneibet man in 2—3 cm

lange Stüde.
*

Rifotto mit Stpinfen. gür 6 ißerfonen mirb förnig meid)*
getoepter Rei§ bom geuer gepoben unb mit 100—125 @r. geriebenem
Steife, ettoaë Salj, Pfeffer unb SRulfatnufs teiept bermifept. ipernad)
beftreue man eine Socpplatte gut mit Sutter, fülle bie Wülfte Rei§
pinein, lege barüber eine Sage getonten, fein gefepnittenen ober gepad=
ten Scpinfen (150—200 ©r.), bede mit ber anbern ipalfte Rei§ ju,
giefje 2—3 berflopfte, mit V» Saffe SJlilcp berbünnte ©ter barüber, be*

ftreue mit 2 panbbott geriebenem Seife unb bade in peifjem Öfen V2

bi§ 3A Stunben. ÜDlan ferbiere baS ©eriept in ber Socpplatte unb fielle
biefe naep Selieben auf eine pübfip gefaltete Serbiette. ©in fepr napr*
pafteS ©eriept. Statt Sdpinten fann auep gefachter Riagerfped bermen-
bet merben.

*
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Erprobt und gut befunden.

Nudelsuppe. 2 Eier und eine Prise Salz werden gut gerührt
und so viel Mehl damit gemischt, bis der Teig gewirlt werden kann

und nicht mehr an den Händen klebt. Dieser wird dann dünn ausgewalzt.

Wenn die Stücke halb trocken sind, rollt man sie zusammen und
schneidet sie in schmale Streifen, legt die Nudeln in kochende Fleischbrühe,

läßt sie 10 Minuten darin kochen und richtet die Suppe über
feingeschnittenes Gemüse an.

Teigwarensuppe mit Fleischbrühe. Auf ein Liter fertiger
Suppe rechnet man 40—45 Gramm Fideli, Eiergerste, Buchstaben,
Suppenmaccaroni u. s. w. Man giebt eine beliebige Sorte in nicht
sehr scharf gesalzene, klare, siedende Fleischbrühe, oder: läßt sie unter
öfterm Durchrühren V» Stunde ziemlich scharf sieden, zieht sie vom
Feuer und läßt sie gedeckt noch 10—15 Minuten quellen, ehe man
sie anrichtet. Diese Suppen werden mit reichlich Grünem und Muskatnuß

gewürzt.
Man kann diese Teigwaren auch blanchieren, d. h. in obiger Weise

in gesalzenem Wasser rasch kochen, dann in ein Sieb schütten und, wenn
das Wasser abgelaufen ist, das Sieb in ein Gefäß mit kaltem Wasser
stellen, damit die Teigwaren rasch abkühlen, und nicht zusammenkleben.
Gut vertropft gibt man sie in die warme Suppenschüssel und begießt
sie hernach mit kochender, frischer Fleischbrühe. Man serviert sie mit
Reibkäse extra. — Blanchierte Maccaroni schneidet man in 2—3 cm

lange Stücke.

Risotto mit Schinken. Für 6 Personen wird körnig
weichgekochter Reis vom Feuer gehoben und mit 100—125 Gr. geriebenem
Käse, etwas Salz, Pfeffer und Muskatnuß leicht vermischt. Hernach
bestreue man eine Kochplatte gut mit Butter, fülle die Hälfte Reis
hinein, lege darüber eine Lage gekochten, fein geschnittenen oder gehackten

Schinken (150—200 Gr.), decke mit der andern Hälfte Reis zu,
gieße 2—3 verklopfte, mit V» Tasse Milch verdünnte Eier darüber,
bestreue mit 2 Handvoll geriebenem Käse und backe in heißem Ofen
bis V» Stunden. Man serviere das Gericht in der Kochplatte und stelle
diese nach Belieben auf eine hübsch gefaltete Serviette. Ein sehr
nahrhaftes Gericht. Statt Schinken kann auch gekochter Magerspeck verwendet

werden.
-i-
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Seber Höffe. gür 6 Verfemen: l/a—3/t ®ito junge SRinbêleber,
100 ©ramm fetnge£)ac£ter ©pect, 1—2 Söffe! feingeßaette ffnnebetn unb

©rüneS, eine ißrife feingeriebener äRaßoratt, 2 ©ier, 2—3 Söffet f
eingeriebenes, gebörrteS 33rot, ©atj, fßfeffer, etmaê SRuStat, unb, wenn

borratig, 2—3 Söffet. fRaßm. ®ie Seber mirb mit einem Söffet auS

tpaut unb Stbern gefeßabt, fein geßaett unb mit ben genannten 3utaten
gut bureßeinanbergerüßrt. ®attn tnaeße man 2 Siter SBaffer mit etmaS

©alj (ober Knocßenbrüße) fiebenb, fteebe 20 — 30 SRinuten bor ©ffenS=

jeit mit einem Kaffeelöffel Klöffe bon bem $eig ab, lege fie in bie beiße

Srüße, foeße fie langfam 5-^-10 SRinuten, rteßte fie auf eine manne
ißtatte an unb beftrene fie, naebbem fie mit etmaS Seberbrübe unb

beigem $eit üttergoffen finb, mit getbgeröfteten .gmiebetu. ©auertraut

p Seberïtôffen ift eine febr beliebte SDia^tgeit. ®ie Seberbrübe mirb p
©uppe bermenbet.

*

KatbStotetetten auf bent 3toft gebraten. ®ie ßübfd) p*
gefeßnittenen unb punbtieß breffierten Koteletten roerben naeß bem ©in*
fatgen mit Dlibenöt ober gertaffener Sutter beftrießen unb über fdjtDa=

cber Koßtenglut auf bem Stoft ober auf bem ®a§ auf beibett ©eiten
getb gebraten. Sratejeit 12—15 SRinuten. Sine febr fdjmacf^afte $u=
bereitung.

*

§ a mm et © n taf cß mit ffteiS. SRan feßneibe ein Kilo Rammet»
fteifcb in SBürfet, brüße biefe mit toeßenbem SBaffer ab unb (äffe fie
abtropfen. SBäßrenbbem röftet man 150 ©r. mürftid) gefebnittene 3mie=
betn in 100 ©r. ©tßmatj mit ein roenig ißaprifa braun unb meid}.

®ap gebe man baS jpammetfleifcß, rubre aüe§ gut bureß unb taffe eS

unter öfterem ©cßütteln V* ©tunbe gugebeeft bünften, gieße bon 3eit

p 3eit etmaê SBaffer nacb unb taffe eë abermals 15 SRinuten feßmo*

ren, um enbticß 375 ©r. abgebrühten 3teiS t)tngugitfügen unb fobiet
SBaffer anpgteßen, bis baS ©anje bebeeft ift. ©obatb ber (ReiS weieb

mirb, ift aueß baS jjteifcß gar, eS müßte bettn bon einem febr alten
Siere gemefen fein, ©tatt fReiS fann man aueß gefetjätte, mittelgroße
Kartoffeln bap geben, gür 5—6 ißerfonen auSreicßenb.

*

igriSßftem. ©in Kita gut geftopfteS gteifcß uuê Keute ober
iRüden mirb in tatergroße ©tücfe gefeßnitten unb fcßicbtmeife mit in
©eßeiben gefeßnittenen roßen Kartoffeln unb überbrühten SBeißloßü
blättern, ißfeffer, ©atj unb geßacfteit 3>biebeln in eine ißubbingfornt
gepaeft: bann gieße man SBaffer hinein, fo baß e§ mit ber SRaffe gleicß*
fteßt. Sege ein ©tücf SSutter unb etmaS SiebtgS gleifcßertraft barauf,
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Leberklösse. Für 6 Personen: Kilo junge Rindsleber,
100 Gramm feingehackter Speck, 1—2 Löffel feingehackte Zwiebeln und

Grünes, eine Prise feingeriebener Mayoran, 2 Eier, 2—3 Löffel
feingeriebenes, gedörrtes Brot, Salz, Pfeffer, etwas Muskat, und, wenn

vorrätig, 2—3 Löffel Rahm. Die Leber wird mit einem Löffel aus

Haut und Adern geschabt, fein gehackt und mit den genannten Zutaten
gut durcheinandergerührt. Dann mache man 2 Liter Wasser mit etwas

Salz (oder Knochenbrühe) siedend, steche 20 — 30 Minuten vor Essenszeit

mit einem Kaffeelöffel Klösse von dem Teig ab, lege sie in die heiße

Brühe, koche sie langsam 5--10 Minuten, richte sie auf eine warme
Platte an und bestreue sie, nachdem sie mit etwas Leberbrühe und

heißem Fett üllergossen sind, mit gelbgerösteten Zwiebeln. Sauerkraut

zu Leberklössen ist eine sehr beliebte Mahlzeit. Die Leberbrühe wird zu
Suppe verwendet.

Kalbskoteletten auf dem Rost gebraten. Die hübsch

zugeschnittenen und rundlich dressierten Koteletten werden nach dem

Einsalzen mit Olivenöl oder zerlassener Butter bestrichen und über schwacher

Kohlenglut auf dem Rost oder auf dem Gas auf beiden Seiten
gelb gebraten. Bratezeit 12—15 Minuten. Eine sehr schmackhafte

Zubereitung.

Hammel-Gulasch mit Reis. Man schneide ein Kilo Hammelfleisch

in Würfel, brühe diese mit kochendem Wasser ab und lasse sie

abtropfen. Währenddem röstet man 150 Gr. würflich geschnittene Zwiebeln

in 100 Gr. Schmalz mit ein wenig Paprika braun und weich.

Dazu gebe man das Hammelfleisch, rühre alles gut durch und lasse es

unter öfterem Schütteln V-t Stunde zugedeckt dünsten, gieße von Zeit
zu Zeit etwas Wasser nach und lasse es abermals 15 Minuten schmoren,

um endlich 375 Gr. abgebrühten Reis hinzuzufügen und soviel
Wasser anzugießen, bis das Ganze bedeckt ist. Sobald der Reis weich

wird, ist auch das Fleisch gar, es müßte denn von einem sehr alten
Tiere gewesen sein. Statt Reis kann man auch geschälte, mittelgroße
Kartoffeln dazu geben. Für 5—6 Personen ausreichend.

Iris h stew. Ein Kilo gut geklopftes Fleisch aus Keule oder
Rücken wird in talergroße Stücke geschnitten und schichtweise mit in
Scheiben geschnittenen rohen Kartoffeln und überbrühten Weißkohlblättern,

Pfeffer, Salz und gehackten Zwiebeln in eine Puddingform
gepackt: dann gieße man Wasser hinein, so daß es mit der Masse gleichsteht.

Lege ein Stück Butter und etwas Liebigs Fleischextrakt darauf,
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fd)lieffe bie gorm unb taffc baS ©eridjt 2—3 ©tunben im 2Bafferbabe
lochen. gär 6 ißerfunen auSreid)enb.

*
@efod)teS §ut)n mit iReiS. ®aS fauber borbereitete |nthn,

fei eS ipenne ober ipapn, œirb mit foctjenbem SSaffer gugefe^t, abge=

fd)äumt unb mit SOÎoffrrûbe, fßeterfilie unb ©ftragon gar, aber nid)t ju
meid) gelodjt. ®arnad) nehme man auf 8 — 10 ißerfonen 500 ©ramm
fReiS, blanchiere it)n, neïpne ©alj, etwaS Söutter unb SSaffer, fpäter
tpütjnerbrühe fpnju unb ïaffe iljn an ber ©eite beS iperbeS bid auS=

queßen. hierauf bereitet mau eine Sauce bon 50 ©ramm Sutter, bie

man mit 2 ©jjlöffel sJRet)l herrührt unb mit Hühnerbrühe unb gequirï=
tern faurem fRafjm ablöfdjt, geriebene äRuSfatnuf; unb etwaS Sßaprifa,
fomie .Qitronenfaft unb baS ©elbe bon 1—2 ©iern erhöben ben @e=

fd)ntacf. ®aS ipuhn wirb nad) Sorfdjrift tranchiert unb in bie ÜJiitte
einer @d)üffel, ber fRetS ringsherum gelegt, ober border in einen fHeiS=

raub gebräeft unb über baS §ut)n geftiüpt. ®ann giefje man bie ©auce
über baS gleifd). SKuSreidjenb für, 5—6 fßerfotten. grifdjeS ober
fRefte bon Kalbfleifd) laffen fid) mit berwenben. Slumentohl unb
Srucpfpargel finb paffenbe Seigaben. SRit Seber, äRagen unb ber
©uppenmof)rrübe berjiert man baS ©eridjt.

*

Sunter ®eller ober SXpfoetitfdqnitten. Hierzu beftreid^t mau
nidqt ju bünne Srot ober ©emmelfdjnitten mit Sutter unb belegt biefe
auf bie berfd)iebenfte SBeife mit laltem Sluffdjnitt, wobei mancher gleifd)*
reft treffliche SerWenbung finbet, felbft gefodjteë unb geriebenes ÜRinb*

fletfd), wenn eS mit ©arbeßenbutter ober 2lnd)obiSpafte, etwaS ©enf
unb ©djnittlaud) ober ^tftebetrt üermengt wirb. Sîoijer @ci)inten Wirb
itt Streifen gefdjnitten unb auf mit Sutter unb ©enf beftrid)eneS Srot
gelegt. Sratenrefte, bie fid) nid)t mehr in ©d)eiben fd)neiben laffen,
werben fein gewiegt, mit ©ffig unb fßrobenceröl angefeuchtet unb mit
Samern bermifd)t. Kalbsbraten fdjneibet man in ©treifdjen unb ber»
Wenbet ihn mit ©arbeiten. Sorjüglid) eignen fid) ju Schnitten f)artge=
lochte ©ier fomof)!, als auch ©gelb unb ©Weif) getrennt, gehaett unb
mit ©arbeßen, Kapern, ©d)nittlaud) unb faurem, buntem ©elee belegt,
©etbft eine in @d)eiben gefchnittene fßfeffergurfe, etwaS gefd)abter fRet*

tid) ober fRabieSdjen berfehlen ihre Sßirtung. nidjt, unb Srötd)en mit
Kabiar, Hummern, SadjS unb anberm feinem Uluffd)nitt reiben ben

Appetit, gür ältere Herren nimmt man bem Srot bie fRinbe unb be=

legt biefeS mit befonberS weichen, garten ®iugen. Wie 3«n9e- Wohl
wiffenb, baff bie Slufmertfamleit angenehm berührt. ®aS Kaftenbrot
läft fid) befonberS gut ju Schnitten berwenben unb barf mit fßumper*
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schließe die Form und lasse das Gericht 2—3 Stunden im Wasserbade
kochen. Für 6 Personen ausreichend.

Gekochtes Huhn mit Reis. Das sauber vorbereitete Huhn,
sei es Henne oder Hahn, wird mit kochendem Wasser zugesetzt,
abgeschäumt und mit Mohrrübe, Petersilie und Estragon gar, aber nicht zu
weich gekocht. Darnach nehme man auf 8 — 10 Personen 500 Gramm
Reis, blanchiere ihn, nehme Salz, etwas Butter und Wasser, später
Hühnerbrühe hinzu und lasse ihn an der Seite des Herdes dick

ausquellen. Hierauf bereitet man eine Sauce von 50 Gramm Butter, die

man mit 2 Eßlöffel Mehl verrührt und mit Hühnerbrühe und gequirltem

saurem Rahm ablöscht, geriebene Muskatnuß und etwas Paprika,
sowie Zitronensaft und das Gelbe von 1—2 Eiern erhöhen den
Geschmack. Das Huhn wird nach Vorschrift tranchiert und in die Mitte
einer Schüssel, der Reis ringsherum gelegt, oder vorher in einen Reisrand

gedrückt und über das Huhn gestülpt. Dann gieße man die Sauce
über das Fleisch. Ausreichend für. 5—6 Personen. Frisches oder
Reste von Kalbfleisch lassen sich mit verwenden. Blumenkohl und
Bruchspargel sind passende Beigaben. Mit Leber, Magen und der
Suppenmohrrübe verziert man das Gericht.

Bunter Teller oder Appetitschnitten. Hierzu bestreicht man
nicht zu dünne Brot oder Semmelschnitten mit Butter und belegt diese

auf die verschiedenste Weise mit kaltem Aufschnitt, wobei mancher Flcisch-
rest treffliche Verwendung findet, selbst gekochtes und geriebenes
Rindfleisch, wenn es mir Sardellenbutter oder Anchovispaste, etwas Senf
und Schnittlauch oder Zwiebeln vermengt wird. Roher Schinken wird
in Streifen geschnitten und auf mit Butter und Senf bestrichenes Brot
gelegt. Bratenreste, die sich nicht mehr in Scheiben schneiden lassen,
werden fein gewiegt, mit Essig und Provenceröl angefeuchtet und mit
Kapern vermischt. Kalbsbraten schneidet man in Streifchen und
verwendet ihn mit Sardellen. Vorzüglich eignen sich zu Schnitten hartgekochte

Eier sowohl, als auch Eigelb und Eiweiß getrennt, gehackt und
mit Sardellen, Kapern, Schnittlauch und saurem, buntem Gelee belegt.
Selbst eine in Scheiben geschnittene Pfeffergurke, etwas geschabter Rettich

oder Radieschen verfehlen ihre Wirkung, nicht, und Brötchen mit
Kaviar, Hummern, Lachs und anderm feinem Aufschnitt reizen den

Appetit. Für ältere Herren nimmt man dem Brot die Rinde und
belegt dieses mit besonders weichen, zarten Dingen, wie Zunge, wohl
wissend, daß die Aufmerksamkeit angenehm berührt. Das Kastenbrot
läßt sich besonders gut zu Schnitten verwenden und darf mit Pumper-
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nietet pfammen auf bem bunten $eïïer nidjt festen. ©efdjmactbott orb*
net man atteS auf einem $eebret ober einer ©djüffet, auS beren llftitte
ein auS einer Zitrone gefcpniiteneS Sörbcpen, mit Sßeterfitie gefüllt unb

buret) einen ©peil auf ein ©tüct ©rot befeftigt, perborragt.

*
©pargetfauce. ©ine roeifje Sutterfauce mit ©igelb ift bte

geiüöbnitcljfte ©pargetfauce. 2tufjerbem fann man 1ÜO ©ramm Sutler
mit 3 ©igetb fepaumig rühren, ©pargelwaffer bagu gießen unb bünit
auf bem geuer rühren, bis bie ©auce ju lochen anfängt. Ober: ©in
Heiner Söffet SNetp wirb mit gmei Sßaltnufj grojf Sutter, 2 ©igetb,
1 ©fjlöffet btcfem fanrem iRapm, ©atj, tDtnSfatnufj unb fait jroei Saffen
©pargetwaffer auf bem gener gerührt bis jum Kocpen, bann abge*

nommen, nod) etmaS roeiter geröhrt unb gteid) aufgetragen.

*

Königliche ©enffance. 40 ©ramm Sutter, 3 ©ibotter, 1 ®fs=

töffet ©enf, ein Wenig ©alj unb ,8ucter, ungefähr 74 ®affe fdjarfer
©ffig unb 1 SCaffe SSaffer ober gteifd)brüf)e Don BiebigS gleifdjeytraft
Werben auf bem geuer fo tange gerührt, bis fid) bte XRaffe berbictt
nnb bem tKuffocpen nape ift. SRan fdjmedt bie ©auce ab unb fugt nad)
Setieben etwaS ©djnitttaud) tjinju. Sorjügtid) ju allen gleifcpfüljen,
fattem gteifd) * ©atat, unb babei teid)t berbautid).

*
Kartoffetfatat. ®ie Kartoffeln werben meid) gelocht, bann

gefd)ätt unb fein gefcpnitten. 1—2 Saucpftengel, eine Zwiebel unb ißeter*
fitie wirb feingetjaclt nnb baju getan. 2tud) Kreffe ober Stüfjlifatat fann
man bacuntcr tnifdjen. tpierauf Wirb ißfeffer, ©atj unb lUiuSfahtuf) ba=

rüber geftreut, eine Saffe l)ei§e gleifd)brül)e beigefügt unb mit Oet unb

©ffig angemad)t.
*

@parget @atat. ®er ©parget wirb gereinigt, gewafdjen, in
©atjwaffer gefod)t unb wenn.cmSgefüijtt, mit ©ffig, Oet, ißfeffer, ©atj
nnb einigen parten, paffierien ©ibottern bermengt.

*
Stumenfoptfalat. ®en gut gereinigten, in fflöScpen jer*

teilten Stumettfol)! fodjt man in ©aljWaffer mit etWaS ©ffig Weid),
unb gibt ipn bann junt Stbtropfen auf ein ©ieb. Sfun rü^rt man
fauren, bieten tftafjm mit einem ©ibotter fdjaumig, fügt tropfenweife
unter beftänbigem 9îût)ren gnteS Dtibenöt tjin^u, bann 3itronenfaft,
©atj unb ißfeffer. ®en abgetropften Stumenfoljt legt man in eine

©atatfdjüffet unb fd)üttet obige ©auce barüber.

*
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nickel zusammen auf dem bunten Teller nicht fehlen. Geschmackvoll ordnet

man alles auf einem Teebret oder einer Schüssel, aus deren Mitte
ein aus einer Zitrone geschnittenes Körbchen, mit Petersilie gefüllt und

durch einen Speil auf ein Stück Brot befestigt, hervorragt.

Spargelsauce. Eine weiße Buttersauce mit Eigelb ist die

gewöhnlichste Spargelsauce. Außerdem kann man 10« Gramm Butter
mit 3 Eigelb schaumig rühren, Spargelwasser dazu gießen und dünn
auf dem Feuer rühren, bis die Sauce zu kochen anfängt. Oder: Ein
kleiner Löffel Mehl wird mit zwei Wallnuß groß Butter, 2 Eigelb,
1 Eßlöffel dickem saurem Rahm, Salz, Muskatnuß und fall zwei Tassen

Spargelwasfer auf dem Feuer gerührt bis zum Kochen, dann
abgenommen, noch etwas weiter gerührt und gleich aufgetragen.

Königliche Senfsauce. 40 Gramm Butter, 3 Eidotter, 1

Eßlöffel Senf, ein wenig Salz und Zucker, ungefähr Tasse scharfer
Essig und 1 Tasse Wasser oder Fleischbrühe von Liebigs Fleischextrakt
werden auf dem Feuer so lange gerührt, bis sich die Masse verdickt
und dem Aufkochen nahe ist. Man schmeckt die Sauce ab und fügt nach
Belieben etwas Schnittlauch hinzu. Vorzüglich zu allen Fleischsülzen,
kaltem Fleisch-Salat, und dabei leicht verdaulich.

Kartoffelsalat. Die Kartoffeln werden weich gekocht, dann
geschält und fein geschnitten. 1—2 Lauchstengel, eine Zwiebel und Petersilie

wird feingehackt und dazu getan. Auch Kresse oder Nüßlisalat kann

man darunter mischen. Hierauf wird Pfeffer, Salz und Muskatnuß
darüber gestreut, eine Tasse heiße Fleischbrühe beigefügt und mit Oel und
Essig angemacht.

Spargel-Salat. Der Spargel wird gereinigt, gewaschen, in
Salzwasser gekocht und wenn yusgekühlt, mit Essig, Oel, Pfeffer, Salz
und einigen harten, passierten Eidottern vermengt.

Blumenkohlsalat. Den gut gereinigten, in Röschen
zerteilten Blumenkohl kocht man in Salzwasser mit etwas Essig weich,
und gibt ihn dann zum Abtropfen auf ein Sieb. Nun rührt man
sauren, dicken Rahm mit einem Eidotter schaumig, fügt tropfenweise
unter beständigem Rühren gutes Olivenöl hinzu, dann Zitronensaft,
Salz und Pfeffer. Den abgetropften Blumenkohl legt man in eine

Salatschüssel und schüttet obige Sauce darüber.
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Öuittenbaifer. gutaten: 2 @iwei§, 250 ©r. feittgefieBtên
gutter, 250 ©ramitx öuittenmarf. — tSinige öuitten »erben gefchätt
utib bout KernlfauS befreit, in bier Seite gefdpitien nnb mit etroaS

SBaffer in pgebecfter Kafferotte »eid)ge!od)t, bann hochgetrieben, Wo=

rauf man baS SJiarï erfalten täfst. Sie ©imeifj fdjtägt man p fteifem
©ctjnee, gibt ben gutter hinp unb rütjrt pte|t baS öuittenmarf bar*
unter. S3on biefer äRaffe fejst man teetöffetmeife Heine tpäufchen auf
ißapier ober Oblaten unb täjjt fie in mäffigwarmem Öfen troctnen,
ebentuell auf bemfetben. @ie werben in SStectjbüchfen aufbewahrt.

*
Öuittengetee. SSon breigig öuitten werben fünfzehn gefdjätt,

bie anberen btofj mittetft einer ©erbiette gereinigt. Sie breifjig öuitten
Werben bann in je 5—6 ©tücfe gefdpitten, bie Kerne Werben heuauS=

genommen unb forgfaltig aufbewahrt, ©in Kilo grauer tfteinetteäpfet
wirb gereinigt, bie grämte ungefctptt in bier ©tütte gefchnitten unb
nebft ben ôuittenïernen p ben öuitten in ein geeignetes ©efdjtrr ge=

geben; man giejjt fo biet SSaffer hinp, foïc^eê bie grüd)te eben

bebettt unb ïâ^t ïodjen, bis te|tere unter bem Srucfe beS gingerS nach«

geben; bann fd^ättet man baS ©anje auf ein ©ieb unb läfjt baS Dbft
gut abtroffen. Sen fo erhaltenen Saft bermifcht man mit bem gleiten
©ewidjt Sutter unb tüftt auf lebhaftem geuer unter ftetem Umrühren
tüchtig foct)en, bis ein Sropfen ber Konfitüre, auf einen Setter ge=

bracht, geliert. Sann fteHt man baS ©efdjirr mit ber ©etee auf eine

©tte beS tperbeS, bermifcht tegtere mit bem burch ein §aarfieb getaffe*
nen ©aft einer haföen Sitrone unb füllt bie ©etee in ©täfer.

*
©chofotabesiDîafronen. 500 ©r. ungefchätte SRanbetn ftößt

man mit 4 ©imeiff p einem SSrei, bermengt bieS mit 625 ©r. gefto|e=
nem Sutter, 300 ©r. geriebener ©djofotabe unb bem ©chnee bon 8

gefd;Wungenen ©imeijj. SRan formt Iteine tpäufchen, fefct fie auf Db=
taten unb bättt fie bei geringer tpi|e.

*
tportenfien. !§nt tperbft fetten biefetben fo tauge als nur immer

möglich im greien flehen bleiben, bamit fie baS §otj recht ausreifen
fönnen, wa§ pr ^perborbringung großer unb fd)öner S3tütenbotben im
nächften Safjre ein wefentticheS ©rforberniS ift. ©otttje §orten)ien,
welche im greien auSgepftangt finb, fönnen, wie eS oft geflieht, pr
HeberWinterung im ©pätperbft mit guten ©rbenbatten ausgehoben unb
in ©anb ober ©rbe eingefcptagen, im Ketter ober fonftigem froftfreiem
Sofale aufbewahrt werben; ber Ketter muff aber, wie fcpon bewerft
würbe, trotten fein, fonft faulen bie Sriebfpi|ett ab unb bann ift eS

für baS näct)fte igatjr mit bem SStühen borbei.

Iftebattton unb SSerïag : Stau ï i f e -fconegger in ©t. ©allen.
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Quittenbaiser. Zutaten: 2 Eiweiß, 250 Gr. feingesiebten
Zucker, 25V Gramm Quittenmark. — Einige Quitten werden geschält
und vom Kernhaus befreit, in vier Teile geschnitten und mit etwas
Wasser in zugedeckter Kasserolle weichgekocht, dann durchgetrieben,
worauf man das Mark erkalten läßt. Die Eiweiß schlägt man zu steifem
Schnee, gibt den Zucker hinzu und rührt zuletzt das Quittenmark
darunter. Von dieser Masse setzt man teelöffelweise kleine Häufchen auf
Papier oder Oblaten und läßt sie in mäßigwarmem Ofen trocknen,
eventuell auf demselben. Sie werden in Blechbüchsen aufbewahrt.

Quittengelee. Von dreißig Quitten werden fünfzehn geschält,
die anderen bloß mittelst einer Serviette gereinigt. Die dreißig Quitten
werden dann in je 5—6 Stücke geschnitten, die Kerne werden

herausgenommen und sorgfältig aufbewahrt. Ein Kilo grauer Reinetteäpfel
wird gereinigt, die Früchte ungeschält in vier Stücke geschnitten und
nebst den Quittenkernen zu den Quitten in ein geeignetes Geschirr
gegeben; man gießt so viel Wasser hinzu, daß solches die Früchte eben

bedeckt und läßt kochen, bis letztere unter dem Drucke des Fingers
nachgeben; dann schüttet man das Ganze auf ein Sieb und läßt das Obst
gut abtropfen. Den so erhaltenen Saft vermischt man mit dem gleichen
Gewicht Zucker und läßt auf lebhaftem Feuer unter stetem Umrühren
tüchtig kochen, bis ein Tropfen der Konfitüre, auf einen Teller
gebracht, geliert. Dann stellt man das Geschirr mit der Gelee auf eine

Ecke des Herdes, vermischt letztere mit dem durch ein Haarsieb gelassenen

Saft einer halben Zitrone und füllt die Gelee in Gläser.

Schokolade-Makronen. Svv Gr. ungeschälte Mandeln stößt

man mit 4 Eiweiß zu einem Brei, vermengt dies mit 625 Gr. gestoßenem

Zucker, 300 Gr. geriebener Schokolade und dem Schnee von 8

geschwungenen Eiweiß. Man formt kleine Häufchen, setzt sie auf
Oblaten und bäckt sie bei geringer Hitze.

Hortensien. Int Herbst sollen dieselben so lange als nur immer
möglich im Freien stehen bleiben, damit sie das Holz recht ausreifen
können, was zur Hervorbringung großer und schöner Blütendolden im
nächsten Jahre ein wesentliches Erfordernis ist. Solche Hortensien,
welche im Freien ausgepflanzt sind, können, wie es oft geschieht, zur
Ueberwinterung im Spätherbst mit guten Erdenballen ausgehoben und
in Sand oder Erde eingeschlagen, im Keller oder sonstigem frostfreiem
Lokale aufbewahrt werden; der Keller muß aber, wie schon bemerkt

wurde, trocken sein, sonst faulen die Triebspitzen ab und dann ist es

für das nächste Jahr mit dem Blühen vorbei.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegge r in St. Gallen.
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